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    1. KAPITEL


    Brittany Garrisons Leben war über Nacht zerstört worden. Während sie fassungslos auf die Rechnungsbücher blickte, brach ihr der kalte Schweiß aus, und sie fühlte, wie ihr der Schreck buchstäblich in die Glieder fuhr.


    „Jetzt verstehe ich, warum mein Buchhalter so plötzlich verschwunden ist“, flüsterte sie. Wenn sie doch nur schon früher von der Unterschlagung der zwei Millionen gewusst hätte! Dann wäre es vielleicht noch möglich gewesen, Paine Elsdons überstürzte Flucht zu verhindern.


    „Sie müssen der Wahrheit ins Gesicht sehen“, sagte Boyd Dumont. „Das Geld kann auf einem geheimen Konto auf den Bahamas oder in der Schweiz liegen. Bestimmt ist es längst nicht mehr hier in Miami Beach.“


    Brittany hörte kaum, was der neue Buchhalter sagte. Sie saß an einem Tisch in seinem kleinen Büro und musste an ihre Familie denken. Vor nur einem Monat hatte sie ihren ältesten Bruder Parker sagen hören, dass er ihr das Restaurant wegnehmen würde, wenn sie keine Gewinne vorzuweisen hätte. Und ihr Bruder Stephen war derselben Meinung. Seine Bemerkung, dass sie nicht besonders geschäftstüchtig wäre, ging ihr nicht mehr aus dem Sinn. Aber „Brittany Beach“ war erfolgreich! Sie hatte die Zahlen hier schwarz auf weiß.


    „Paine muss von Anfang an Geld unterschlagen haben“, murmelte sie, ohne sich bewusst zu sein, dass sie laut sprach. „Ich habe ihm vertraut, weil er ausgezeichnete Referenzen hatte.“


    „Es könnte aber auch das erste Mal gewesen sein“, überlegte Boyd. „Vielleicht stand er irgendwie unter Druck, und nachdem er den ersten Schritt getan hatte, machte er einfach weiter.“ Der Buchhalter zuckte mit den schmalen Schultern. Als er sich bewegte, blitzte die Sonne kurz auf seinen Brillengläsern auf. „Jedenfalls gehe ich davon aus, dass Sie ihn nicht finden werden.“


    „Wie konnte er damit durchkommen?“, fragte Brittany, immer noch wie betäubt von der Tatsache, dass ein Mensch, dem sie voll und ganz vertraut hatte, sie seit Monaten betrog. „Die Bücher schienen immer in Ordnung zu sein.“


    „Er hat die Bücher frisiert. Ich nehme an, er hatte zwei davon, eins für Sie und eins für sich.“


    Geistesabwesend strich Brittany sich mit einer Hand durchs Haar. „Lassen Sie mich überlegen, was jetzt am besten zu tun ist, bevor wir das Ganze bekannt machen.“ Es ging ihr weniger darum, die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit zu vermeiden, als die ihrer Familie. „Wir werden natürlich die Polizei informieren.“


    „Selbstverständlich. Andererseits können Sie nicht allzu lange mit den Löhnen warten oder mit dem Kauf der Vorräte und all der anderen Dinge, die für den Restaurantbetrieb nötig sind.“


    Brittany rieb sich seufzend die Schläfen, als könne sie so die bohrenden Kopfschmerzen vertreiben. Sie sollte sich darüber Gedanken machen, wie sie mit ihren Schulden fertig würde, aber stattdessen konnte sie nur an die Reaktion ihrer Geschwister denken. Die Familie hielt sie, das Baby, sowieso schon für unfähig und unreif. Selbst ihre Zwillingsschwester Brooke sah das so. Wenn Brittany nicht sehr bald etwas sehr Schlaues tat, würden all diese Meinungen bestätigt werden.


    „Für eine kleine Weile möchte ich noch, dass die Geschichte nicht bekannt wird. Außer natürlich bei den zuständigen Behörden.“


    Boyd nickte. „Die Angelegenheiten all meiner Klienten sind streng vertraulich. Aber ich glaube, Sie erwähnten, dass einige Ihrer Angestellten schon zu tuscheln beginnen. Und selbst wenn sie Ihnen nicht zu Ohren kommen, wird es Gerüchte und Vermutungen geben.“


    „Ja, im Gastgewerbe spricht sich alles schnell herum“, stellte sie nachdenklich fest. „Mein Gott, es muss doch etwas geben, was ich tun kann!“


    „Brittany, wenn Sie mir einen Vorschlag erlauben wollen, denke ich, dass Ihre Brüder Ihnen helfen könnten. Selbst bei diesen hohen Schulden wäre es kein Problem für sie.“


    „Das ist aber gerade mein Problem.“ Bedrückt kaute Brittany auf ihrer Unterlippe herum. „Ich möchte allein aus dieser Klemme herauskommen.“


    Boyd kratzte sich nachdenklich am Kopf. „Das ist eine edle Absicht, aber sie sollten jetzt praktisch denken. Nur so lässt sich der Schaden begrenzen.“


    „Nein“, widersprach sie nachdrücklich. Wenn Parker von der Veruntreuung erfuhr, würde „Brittany Beach“ so schnell vom Erdboden verschwinden, als wäre ein Orkan darüber hinweggefegt. Der ältere ihrer beiden Brüder war ein knallharter Geschäftsmann, der den gesamten Familienbesitz steuerte. Schon als die finanzielle Situation noch besser gewesen war, hatte er das Restaurant schließen wollen, um Luxusapartments an seine Stelle zu setzen. Die erstklassige Lage in nächster Nähe zum Strand würde so viel mehr Geld einbringen können, hatte er immer wieder betont.


    „Gehen Sie das Ganze noch einmal mit mir durch, Boyd.


    Ich kann es einfach nicht begreifen.“


    Doch als Brittany das Büro spät am Nachmittag endlich verließ, war sie noch ratloser und verzweifelter als vorher.


    Eine Woche später stand Brittany in dem weitläufigen Art-déco-Innenraum ihres Restaurants und besprach mit Hector Garland, dem Servicedirektor, den Ablauf des Abends. Allerdings war sie in Gedanken so sehr mit ihren Sorgen beschäftigt, dass sie kaum bei der Sache war. Geistesabwesend sah sie sich um.


    Allein aufgrund des äußeren Erscheinungsbildes würde niemand auch nur ahnen, dass sich das Restaurant in Schwierigkeiten befand. Die kobaltblaue, sanft beleuchtete Decke bildete eine perfekte Harmonie mit den altrosafarbenen Wänden. Überall flackerte Kerzenlicht, wunderschöne Blumenbouquets schmückten den ganzen Raum. In den Essbereichen konnten es sich die Gäste an niedrigen Tischen sogar auf Bodenkissen, die mit haitianischer Baumwolle bezogen waren, gemütlich machen. Die Kellnerinnen des „Brittany Beach“ trugen bunte Neckholder-Tops und tief auf den Hüften sitzende Sarongs. Draußen befand sich eine teilweise überdachte Veranda, auf der man entspannen und den Abend genießen konnte, und unten am Strand waren weiße Cabana-Zelte aufgestellt worden, die ideal für ein romantisches Abendessen zu zweit waren.


    Wie konnte sich dieser Traum innerhalb von nur wenigen Tagen zu einer Katastrophe entwickeln? Während Brittany versuchte, sich auf das Gespräch mit Hector zu konzentrieren, fiel ihr plötzlich ein hochgewachsener dunkelhaariger Mann auf, der in diesem Moment das Restaurant betrat. Sie erkannte Emilio Jefferies, den Besitzer des „El Diablo“, eines kleinen, exklusiven und sehr beliebten kubanischen Restaurants am South Beach, das vor allem den Jetset ansprach. Brittany hatte den Namen ihres Konkurrenten zunächst nur aus den Klatschspalten diverser Zeitschriften gekannt und ihn erst später auch flüchtig bei einigen Veranstaltungen der Restaurantfachleute getroffen. Sie beobachtete, wie er jetzt mit ihrem Gästebetreuer Luis Munoz sprach und von diesem zu einem Tisch geführt wurde.


    Während Emilio den Speiseraum durchquerte, bewegte er sich mit einer Anmut, die entfernt an einen Panther erinnerte. Brittany betrachtete ihn fasziniert. In seinem marineblauen Anzug und dem strahlend weißen Hemd machte er eine ausnehmend gute Figur, trotz des insgesamt sehr eleganten Publikums. Brittany wusste aus Presseberichten, dass Emilio dreiunddreißig Jahre alt war und unverheiratet.


    „Was macht er denn hier?“, fragte sie Hector, der ihrem Blick folgte.


    „Ich nehme an, er ist neugierig auf uns. Hat schon einmal hier gegessen. Wollen wir hoffen, dass wir dem ‚El Diablo‘ noch Konkurrenz machen können.“


    Brittany brachte nur mühsam ein Lächeln zustande.


    „Entschuldigen Sie mich, Brittany, ich werde gebraucht“, bemerkte Hector dann mit Blick auf eine größere Gruppe neuer Gäste und eilte davon.


    Sie nickte nur stumm, ihre ganze Aufmerksamkeit galt Emilio. Er sah einfach unverschämt gut aus. Luis hatte ihn in einem Sessel Platz nehmen lassen, von dem aus man eine atemberaubende Sicht auf den hellen Sandstrand hatte. Dennoch schien er sich mehr für die Vorgänge innerhalb des Restaurants zu interessieren, so neugierig, wie er seine Umgebung betrachtete. In diesem Moment begegnete er Brittanys Blick.


    Sie hielt unwillkürlich den Atem an. Emilio nickte und lächelte wie zum Zeichen des Erkennens. Sekundenlang konnte sie nicht reagieren, bis sie sein Lächeln zögernd erwiderte und dann eilig auf einen Tisch mit Stammgästen zuging, mit denen sie ein wenig plauderte. Irgendwie hatte sie dabei das Gefühl, Emilios Blick im Rücken zu spüren.


    Einige Minuten später verließ Brittany den Gästebereich und betrat ihr großes Eckbüro. Es war mit einem glänzenden Parkettfußboden und Rattanmöbeln ausgestattet, die mit demselben weißen Baumwollstoff gepolstert waren wie die Möbel im Restaurant. Eine riesige Fensterfront gab den Blick frei auf einen kleinen privaten Verandabereich und den Strand dahinter. In einer Ecke des Raums stand ein langer Tisch aus Teakholz, an dem Brittany ihre Schreibarbeit erledigte.


    Sie holte ein Blatt Papier hervor, auf dem diverse Möglichkeiten für eine kurzfristige Kapitalbeschaffung aufgelistet waren, und las es zum x-ten Mal durch. Nichts davon schien besonders vielversprechend zu sein. Wenn sie nicht innerhalb der nächsten Woche eine gute Idee bekam, würde sie das Restaurant verlieren.


    Eine ganze Weile grübelte sie, ohne dass ihr etwas einfiel, und ging dann ins Badezimmer hinüber. Erschöpft betrachtete sie sich in dem großen Standspiegel. Das lebhafte Rot ihres Rocks und ihrer Seidenbluse schien ihre düsteren Gedanken Lügen zu strafen. Das lange braune Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden, nur einige zarte Strähnen umrahmten ihr Gesicht. Sie sah nicht aus wie eine Frau, die kurz vor dem Ruin stand. Brittany lächelte sich kläglich zu.


    Dann zog sie energisch die Schultern zurück, um ins Restaurant zurückzukehren. Als sie den Raum betrat, ging ihr Blick wie von selbst wieder zu Emilio, der immer noch allein am Tisch saß und aß. Doch anstatt direkt auf ihn zuzugehen, wie sie es eigentlich vorgehabt hatte, begrüßte sie erst einige der anderen Gäste.


    Es vergingen ganze fünfzehn Minuten, bevor sie sich langsam seinem Tisch näherte. Emilio erhob sich sofort, und in diesem aufregenden Moment wurde Brittany klar, dass die Erregung, die sie empfunden hatte, als sie aus der Entfernung seinem Blick begegnet war, nichts war im Vergleich zu dem Gefühl, ihm direkt gegenüberzustehen. Sie konnte nicht widerstehen und betrachtete ihn verstohlen von oben bis unten. Es war bemerkenswert, wie groß er war. Zwar war auch Brittany mit ihren eins fünfundsiebzig nicht gerade klein, aber Emilio musste mindestens noch fünfzehn Zentimeter größer sein. Seine olivfarbene Haut und die tiefgrünen Augen trugen nur noch mehr zu seiner faszinierenden, unglaublich männlichen Ausstrahlung bei. Doch vor allem war es die Aura der Sinnlichkeit, die ihn umgab, die Brittany schlicht den Atem nahm.


    „Bitte, setzen Sie sich doch“, sagte sie.


    „Wenn Sie mir Gesellschaft leisten“, erwiderte er mit einer so tiefen Stimme, dass Brittany erschauerte. „Ich bin mit dem Essen fertig. Trinken Sie etwas mit mir.“


    „Danke.“ Als sie sich setzte, kam er um den Tisch herum und rückte ihr den Stuhl zurecht. Sobald er ihr gegenüber wieder Platz genommen hatte, lächelte sie auf betont professionelle Art. „Willkommen im ‚Brittany Beach‘. Sind Sie gekommen, um der Konkurrenz auf die Finger zu schauen?“


    „Natürlich, aber ich habe auch ein vorzügliches Abendessen genossen“, antwortete er.


    Sie blickte auf seinen Teller. Er hatte Krabbenfleisch in geschmolzener Butter bestellt. „Eins meiner Lieblingsgerichte. Ich hoffe, es hat Ihnen geschmeckt.“


    „Sehr, und mein Abend ist gerade eben noch angenehmer geworden.“


    Sie lachte. „Ich bin sicher, das Flirten ist Ihnen so sehr zur zweiten Natur geworden, dass Sie schon gar nicht mehr anders können“, konterte sie. Die Atmosphäre schien auf einmal mit Elektrizität geradezu geladen zu sein. Jetzt verstand Brittany, warum dieser Mann bei Frauen so beliebt war.


    „Wie sollte ich in so charmanter Gesellschaft auch widerstehen?“, bemerkte er nur mit seiner aufregenden Stimme.


    „Sie sind schon einmal hier gewesen?“


    „Ja. Das Essen ist wirklich hervorragend. Meine besten Empfehlungen an den Küchenchef“, sagte Emilio mit einem Lächeln, das strahlend weiße Zähne erkennen ließ.


    „Danke, werde ich ausrichten. Sehen Sie sich häufiger bei der Konkurrenz um?“


    „Selbstverständlich. Ich schätze, Sie tun es auch, und ich würde sogar wetten, dass Sie schon im ‚El Diablo‘ gegessen haben.“


    „Stimmt. Auch Ihre Küche kann sich sehen lassen.“


    „Danke. Wie ich sehe, ziehen wir ungefähr das gleiche Publikum an, also sind wir eindeutig Konkurrenten. Aber Sie sind zweifellos die schönste Rivalin, die ich je hatte.“


    Brittany lächelte nur. Sie wusste, dass Emilio das „Brittany Beach“ ohne besondere Bedenken vom Markt drängen würde, wenn er könnte. „Nun, ich denke, am South Beach ist genug Platz für uns beide.“


    „Zumindest so lange, bis Sie mir meine Kundschaft wegnehmen“, erwiderte er gelassen.


    Brittany musste lachen. „Unsere Restaurants sind sich nicht so ähnlich, wie Sie meinen. Das ‚El Diablo‘ zelebriert eine Esskultur, die viel mehr mit der Sinnlichkeit spielt.“


    Emilio sah sich um und zuckte dann die Achseln. „Alles hier ist sinnlich. Die Atmosphäre, die Raumgestaltung, die wunderbare Küche, die attraktiven Kellnerinnen, die Musik mit ihrem sanften, eingängigen Rhythmus. Nein, ich glaube nicht, dass ich das Monopol in Sachen Sinnlichkeit besitze, Brittany.“


    Er sprach ihren Namen mit leicht verführerischer Betonung, und Brittany spürte ein erregtes Prickeln. Ihr gefiel das kleine Wortgeplänkel mit Emilio Jefferies und das Gefühl, wie es zwischen ihnen funkte. Allerdings machte sie sich keine Illusionen. Es gab wohl keine Frau, die nicht auf ihn reagieren würde. Der Mann hatte einen Sex-Appeal, der einen umwarf.


    Sie fühlte sich geschmeichelt, dass er das „Brittany Beach“ für eine so große Konkurrenz zu halten schien. Doch plötzlich fragte sie sich, ob das wirklich der einzige Grund für seinen Besuch hier war.


    „Möchten Sie eine kleine Privattour durch unsere Räumlichkeiten? Oder haben Sie schon alles gesehen?“


    „Noch nicht“, antwortete er mit einem Augenzwinkern. „Ich habe den Verdacht, dass es noch sehr viel mehr zu entdecken gibt.“ Sein Ton klang mehr als zweideutig. „Lassen Sie es uns tun“, fuhr er fort. „Ich bin jetzt schon fasziniert und kann kaum abwarten, was Sie mir alles zeigen werden.“


    Brittany war amüsiert und sogar etwas verlegen, obwohl sie sicher war, dass Emilio jede Frau auf diese Weise mit Komplimenten bedachte. Sie durfte dem Ganzen keine allzu große Bedeutung schenken. Wahrscheinlich würde er noch eine Weile bleiben, sich umsehen, ein wenig flirten und dann gehen, und sie würde ihn nie wiedersehen. Außer vielleicht bei öffentlichen Anlässen an der South Beach.


    Er kam wieder um den Tisch herum, um ihr beim Aufstehen den Stuhl zu halten, und blieb dann dicht neben ihr, während sie ihn herumführte und sich dabei jede Sekunde seiner Nähe bewusst war.


    „Sie wissen, dass wir hier im Hauptrestaurant sind. Hinter der Veranda können Sie die Cabana-Zelte sehen.


    Dort drüben befinden sich die exklusiven Lounges, die heute Abend bis auf eine alle besetzt sind.“ Brittany wies auf einen Bereich im hinteren Teil des Gastraumes. „Plätze gibt es dort nur mit Voranmeldung. Und hier …“ Sie öffnete eine Tür und ließ Emilio eintreten. „… geht es zum Partysaal. Er eignet sich für alle nur denkbaren Veranstaltungen.“


    Brittany sprach jetzt lauter, um den Lärm der feiernden Leute zu übertönen. Gemeinsam mit Emilio sah sie eine Weile der tanzenden Menge zu, bevor sie ihn kurz am Arm berührte und ihm durch Handzeichen zu verstehen gab, wieder hinauszugehen.


    Sie zeigte Emilio die restlichen Räumlichkeiten, wobei sie ihre Privaträume bewusst mied. Als die Tour schließlich beendet war, drehte sie sich zufrieden zu ihm um. „So, jetzt haben Sie ‚Brittany Beach‘ gesehen. Möchten Sie wieder zu Ihrem Tisch zurück oder vielleicht nach draußen? Um diese späte Stunde ist es ein wenig kühler.“


    „Nur, wenn Sie mir Gesellschaft leisten“, antwortete er lächelnd.


    Brittany schüttelte bedauernd den Kopf. Sie hatte die Zeit mit ihm genossen, doch mittlerweile hielt er sie schon etwas zu lange von der Arbeit ab.


    „Ich könnte vielleicht später noch einmal zu Ihnen stoßen. Im Augenblick ist es meine Pflicht, überall nach dem Rechten zu sehen. An Donnerstagen ist immer sehr viel los.“


    „Nun, in diesem Fall gehe ich wohl besser. Aber ich würde gern noch einmal unter vier Augen mit Ihnen reden. Wie wäre es mit morgen?“


    Erstaunt blickte sie ihn an. Warum hatte er nicht schon längst gesagt, war er von ihr wollte? „Natürlich. Wir können einen Termin ausmachen, oder aber ich nehme mir jetzt noch Zeit, falls es dringend ist.“ Die Neugier war einfach zu groß, um bis morgen auf eine Erklärung zu warten.


    „Jetzt wäre schön, wenn Sie es einrichten können“, sagte er leichthin.


    „Gehen wir am besten in mein Büro. Hier entlang.“


    Während sie nebeneinander den Flur hinuntergingen, beeindruckte Brittany erneut Emilios stattliche Größe.


    Als sie ihr Büro betraten, stützte er die Hände auf die Hüften und gab einen bewundernden Pfiff von sich. „Nett hier.“ Mit einer Hand strich er über den Rand des Teakholztisches, und Brittany entging nicht, wie langsam und sinnlich er die Finger dabei über die glatte Oberfläche gleiten ließ. „Schöner Schreibtisch“, bemerkte er.


    „Setzen Sie sich. Möchten Sie etwas trinken?“


    „Nein, danke.“ Emilio ging im Zimmer umher und betrachtete alles mit großem Interesse. „Wir haben den gleichen Kunstgeschmack, wussten Sie das?“, bemerkte er und betrachtete ein abstraktes Bild des holländischen Künstlers Mondrian.


    „Ja, ich mag die moderne Kunst auch am liebsten. Ich habe Sie übrigens schon öfter in Galerien gesehen. Sie können gern den Mantel ablegen, wenn Sie möchten.“ Brittany setzte sich in einen der Sessel.


    Er folgte ihrer Aufforderung, legte den Mantel über die Lehne eines Stuhls und trat dann ans Fenster. Grüne Palmwipfel bewegten sich sanft im Wind, darunter waren wunderschöne Blumenbeete mit roten, gelben und violetten Hibiskusblüten angelegt. Ein gepflegter Rasen reichte bis zum Sandstrand hinunter, und in der Ferne blitzten die Lichter der Luxusjachten.


    „Ein wirklich schönes Stück Land“, murmelte Emilio mit seiner tiefen, samtweichen Stimme. Im nächsten Moment zog er einen Sessel zu Brittany heran und setzte sich ihr erwartungsvoll gegenüber.


    Brittanys Neugier wuchs von Sekunde zu Sekunde. Als sie ein Bein über das andere schlug, schien Emilio einen Moment abgelenkt, aber dann sah er ihr wieder ins Gesicht.


    „Sie sind heute Abend also doch nicht nur gekommen, um hier zu essen“, stellte sie schließlich fest.


    „Doch, ich wollte tatsächlich nur essen und dachte eigentlich, um diese Zeit längst zurück im ‚El Diablo‘ zu sein. Was unser Gespräch angeht, hatte ich ursprünglich vor, Sie morgen anzurufen und um einen Termin zu bitten. Ich habe wirklich nicht erwartet, Ihnen hier zu begegnen. Die letzten Male waren Sie ja auch nicht da.“


    „Okay. Hier sind wir also. Sie brauchen nicht bis morgen zu warten. Worum geht es?“


    Emilio sah sie noch einen Moment lang stumm an. Was immer er zu sagen hatte, es musste etwas Ernstes sein.


    „Sie wissen doch, wie schnell sich in unserem Geschäft die Dinge herumsprechen“, sagte er schließlich.


    Seine Worte ließen Brittany erschaudern, ihr wurde gleichzeitig heiß und kalt. Es war eindeutig, worauf er anspielte.


    „Was meinen Sie?“, fragte sie steif und wünschte gleichzeitig, sie würde gelassener klingen.


    „Ihr Buchhalter ist verschwunden.“


    „Ja, das stimmt. Aber Sie sind doch sicher nicht hier, nur um das bestätigt zu bekommen?“


    „Nein. Macht es Ihnen etwas aus, wenn ich frage, ob Ihre Brüder davon wissen?“


    „Nein, das tun sie nicht. Und ich muss ehrlich sagen, dass ich entsetzt bin, wie schnell sich meine Probleme herumgesprochen haben. Mir wäre es sehr viel lieber, meine Brüder würden vorerst nichts davon erfahren.“


    „Das kann ich mir denken“, erwiderte Emilio lächelnd.


    „Worauf wollen Sie hinaus?“, drängte sie ihn ungeduldig.


    „Ich könnte mir vorstellen, dass Ihr Buchhalter nicht einfach so verschwunden ist.“


    „Gut erkannt. Er ist mit meinem Geld abgehauen. Aber das hat nicht das Geringste mit Ihnen und dem ‚El Diablo‘ zu tun. Was wollen Sie also?“


    „Ich möchte Ihnen ein Geschäft vorschlagen“, antwortete Emilio gelassen.


    Brittany hob erstaunt die Augenbrauen. „Ich verkaufe ‚Brittany Beach‘ nicht“, sagte sie heftig und ballte wütend die Hände zu Fäusten. Offenbar hatten sich die Geier schon über ihr versammelt.


    „Deswegen bin ich auch nicht hier“, beschwichtigte Emilio. „Sie haben bislang großartige Arbeit geleistet.“


    „Was wollen Sie dann? Wenn Sie glauben, ich leihe mir das Geld von Ihnen, dann muss ich Sie enttäuschen. Das kommt nicht infrage. Eher würde ich zu meiner Familie gehen!“


    „Nun, das glaube ich kaum“, antwortete er ruhig. „Wenn Sie das tun wollten, hätten Sie es längst getan. Ich muss sagen, es wundert mich, dass Ihre geschäftstüchtigen Brüder noch nichts von dem Verlust erfahren haben.“


    „Sie sind zu sehr damit beschäftigt, das Erbe unseres Vaters zu regeln“, erklärte Brittany und dachte an die Verlesung des Testaments vor einem Monat. Welchen Schock hatten sie alle erlitten, als herauskam, dass ihr Vater über Jahre eine Geliebte und mit ihr eine uneheliche Tochter hatte! Cassie Sinclair, die junge Leiterin des „Garrison Grand Bahamas“, war überraschend als gleichberechtigte Erbin eingesetzt worden. Brittany erinnerte sich nur zu gut, wie vor allem Parker außer sich gewesen war vor Wut.


    Ob auch diese Neuigkeit schon die Runde gemacht hatte?


    „Wie Sie vielleicht wissen, ist mein Bruder Parker frisch verliebt, also glücklicherweise mit sich selbst beschäftigt“, bemerkte Brittany. „Meine anderen Brüder kümmern sich ebenfalls um die Regelung des Nachlasses. Das wird mir wohl eine kleine Gnadenfrist verschafft haben. Also, wenn Sie mich nicht aufkaufen und mir auch kein Geld leihen wollen, was haben Sie dann im Sinn?“


    „Einen Deal. Ich komme für Ihren Verlust auf, ohne das Geld zurückzuverlangen.“


    Brittany war sprachlos. Ohne das Geld zurückzuverlangen. Die Worte nagten an ihr, sie wusste, dass ihre verzweifelte Lage ihr eigentlich keine Wahl ließ. Und trotzdem war ihr erster Impuls, das Angebot abzulehnen. Sie wollte sich einfach nicht auf ein Geschäft mit einem Fremden einlassen.


    „Danke, aber ich glaube nicht, dass sich das machen lässt“, antwortete sie höflich. Es war ein unangenehmes Gefühl, zu wissen, dass ein Außenstehender über ihre finanzielle Krise Bescheid wusste.


    „Antworten Sie nicht übereilt“, bat Emilio. „Lassen Sie uns darüber reden.“


    Als sie den Kopf schüttelte, beugte er sich vor und nahm ihre Hand in seine. Brittany musste schlucken. Seine Hand war warm und hielt ihre ganz sanft, und dennoch spürte sie die natürliche Autorität und Stärke, die von ihm ausging. Allerdings ließ auch sie sich nicht leicht gängeln! Nicht einmal von einem so attraktiven Mann wie Emilio Jefferies. Rasch zog sie ihre Hand zurück und umklammerte die Armstützen ihres Sessels.


    „Ihr Bruder Parker besitzt als Vorstandsvorsitzender alle Mittel, um Ihnen zu helfen. Aber ich verstehe Ihre Abneigung, Ihre Familie anzubetteln“, sagte Emilio.


    „Ich habe vor, allein damit fertig zu werden.“


    „Aha“, bemerkte er, offensichtlich zufrieden.


    Brittany war so verwirrt wie noch nie zuvor in ihrem Leben. Sie hasste die Situation, in der sie sich befand. Am liebsten hätte sie Emilio fortgeschickt, aber ihre Verzweiflung war zu groß. Schließlich gab sie der Versuchung nach und fragte: „Sie würden also meine Verluste decken. Und was würden Sie dafür verlangen?“


    „Einen Anteil an ‚Brittany Beach‘. Eine Partnerschaft.“


    Ihre erste Reaktion war ein lautes Lachen. „Nein, kommt nicht infrage. Das kann ich nicht tun.“


    „Warum nicht? Überlegen Sie doch“, beharrte er. „Sie hätten keine Schulden mehr.“


    Brittany starrte ihn an. Dann ließ sie sich langsam in ihrem Sessel zurücksinken. Natürlich, es klang verlockend. Im Grunde war dies das Wunder, das sie sich so sehr gewünscht hatte.


    „Wie groß soll der Anteil sein?“, fragte sie zögernd und biss sich auf die Unterlippe. Ihre Gedanken überschlugen sich. Alles in ihr sträubte sich dagegen, einen Teil des Restaurants herzugeben, doch wenn sie es nicht tat, würde sie nächste Woche zu Parker gehen müssen.


    „Das kommt darauf an, wie viel ich investieren muss“, antwortete er gelassen und lehnte sich ebenfalls zurück. Er klang, als würde er das Mittagsmenü mit seinem Koch besprechen, aber der Blick aus seinen grünen Augen war äußerst wachsam. Wieder wurde Brittany an einen Panther erinnert – dieses Mal an einen, der zum Sprung auf seine Beute ansetzte.


    Sie hasste es, die Summe laut aussprechen zu müssen. Eine Summe, die so hoch war, dass sie sie unmöglich allein aufbringen konnte. Doch Emilio wartete auf eine Antwort, und wenn sie sein Angebot annehmen wollte, musste sie ehrlich sein. „Es sind etwas über zwei Millionen.“


    Er zog eine Augenbraue hoch und schien einen Moment zu überlegen. Brittany war überrascht, dass er so gelassen reagierte. Ihre Brüder wären über die enorme Summe schockiert gewesen und hätten wissen wollen, wie es überhaupt so weit kommen konnte. Wieso ihre kleine Schwester die Geschäfte nicht besser im Griff hatte.


    „Zwei Millionen sind ziemlich viel. Gibt es keine Hoffnung, den Buchhalter aufzuspüren?“


    „Niemand weiß, wo er hingegangen ist“, antwortete sie steif.


    Wieder herrschte für einen Moment Schweigen. Ungeduldig trommelte Brittany mit den Fingern auf der Stuhllehne und wappnete sich für die Enttäuschung, falls er sein Angebot wieder zurückziehen sollte.


    „Zwei Millionen“, wiederholte er. Dann sah er sie plötzlich aufmerksam an. „Ihnen gehören das Land und das Gebäude?“


    „Das Gebäude gehört mir, das Land ist Teil des Familienbesitzes.“


    Emilio nickte. Die Stille wurde fast unerträglich, Brittanys Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Jetzt, da man ihr die Rettung auf dem Silbertablett präsentiert hatte, wollte sie nicht, dass man sie ihr wieder entzog.


    „Okay, ich werde die Schulden begleichen“, sagte er schließlich.


    Brittany holte tief Luft. Sie wusste nicht, ob sie annehmen oder ablehnen sollte, aber es war eine riesige Erleichterung zu wissen, dass sie die Wahl hatte.


    „Also, wie groß ist der Anteil an ‚Brittany Beach‘, den Sie für Ihre Hilfe haben wollen?“, fragte sie und hielt wieder den Atem an, während sie zum zweiten Mal auf eine Antwort wartete.


    


    

  


  


  
    2. KAPITEL


    „Wenn ich so viel Geld in das Restaurant stecken soll, will ich die Hälfte.“


    „Die Hälfte?“, wiederholte Brittany fassungslos.


    Abrupt stand sie auf und trat ans Fenster. Geistesabwesend betrachtete sie die Wellen, die sich am Strand brachen, ohne sie wirklich zu sehen. Wenn sie auf Emilios Vorschlag einging, würde sie die Kontrolle über das Restaurant verlieren. Er hätte genau die gleichen Rechte wie sie. Alles in ihr sträubte sich gegen diese Vorstellung.


    Unvermittelt drehte sie sich zu ihm um. „Ich würde alles mit Ihnen teilen müssen. Nicht nur die geschäftliche Leitung von ‚Brittany Beach‘, sondern auch alle Entscheidungen, die das Restaurant betreffen.“


    „Das stimmt natürlich“, gab er zu. „Aber auf diese Weise würden Sie das Restaurant retten, ohne Ihre Brüder um Hilfe zu bitten. Außerdem kann meine jahrelange Erfahrung auch von Vorteil sein. Denken Sie an das weise Sprichwort, dass zwei Köpfe besser sind als einer.“


    „Wir würden täglich eng zusammenarbeiten müssen“, bemerkte sie, worauf sich sein Mund zu einem leichten Lächeln verzog.


    „Brittany, das stellt für mich wirklich keinen Nachteil dar.“


    Seine Worte ließen ihr Herz schneller schlagen, aber trotzdem konnte sie sein Lächeln nicht erwidern. Sie wollte diesen Mann nicht zum Geschäftspartner! Er war einfach zu sexy und zu attraktiv, und er beunruhigte sie. Bis auf die letzten Minuten hatte sie zwar den Abend mit ihm genossen, aber das war etwas ganz anderes, als ein Geschäft mit ihm einzugehen.


    „Ihr Angebot ist sehr großzügig“, sagte sie schließlich leise und setzte sich ihm wieder gegenüber. „Aber warum bieten Sie ausgerechnet mir Ihre Hilfe an? Wir sind Konkurrenten, und außerdem kennen wir uns nicht einmal.“


    Emilio lächelte wieder. „Sie haben bisher sehr gute Arbeit geleistet. Ich halte die Hälfte an einem so großartigen Projekt für eine gute Investition.“


    „Danke“, murmelte sie, während ihr immer noch unzählige Fragen durch den Kopf gingen. „Wir kennen uns nicht. Wie soll ich Ihnen vertrauen?“ Konnte sie einem so gut aussehenden, erfolgsverwöhnten Playboy vertrauen, dessen Hobby es war, Frauen das Herz zu brechen?


    „Harte Währung ist doch ein gutes Zeichen, dass Sie mir trauen können, meinen Sie nicht?“, fragte er.


    „Ja, schon. Zwei Millionen sollten eigentlich genügen“, sagte sie mehr zu sich selbst als zu ihm. „Aber ich weiß doch nicht, ob Sie vielleicht jähzornig sind oder ein Perfektionist, dem man nichts recht machen kann. Ich weiß nicht einmal, ob Ihre Angestellten gern für Sie arbeiten.“ Doch noch während sie protestierte, drängte sie eine innere Stimme, das Angebot anzunehmen. Was hatte sie denn für eine Wahl?


    „Sie brauchen Ihre Entscheidung ja nicht sofort zu treffen“, erwiderte er ruhig. „Mein Angebot steht. Überlegen Sie in Ruhe. Sie können mich auch gern überprüfen und mit einigen meiner Angestellten sprechen.“


    „Ich muss mich bald entscheiden. Sie kennen die täglichen Kosten eines Restaurants. Wir können nicht ewig auf Kredit einkaufen.“


    „Nun, ich denke, Ihnen wird schon noch eine Weile Kredit gewährt. Sie sind schließlich eine Garrison! Wenn Sie mehr über mich herausfinden wollen, kommen Sie einfach ins ‚El Diablo‘. Dann bekommen Sie eine Vorstellung davon, wie ich die Dinge anpacke, und lernen mich besser kennen.“


    Der Vorschlag war irgendwie beruhigend. Unwillkürlich wanderte Brittanys Blick zu ihrem Schreibtisch hinüber, dessen oberste Schublade bis zum Rand gefüllt war mit Rechnungen, die täglich mehr wurden. „Ich habe wirklich nicht mehr viel Zeit.“


    „Was auch immer Sie tun müssen: Sie kennen mein Angebot. Denken Sie darüber nach. Haben Sie vielleicht noch irgendwelche Fragen?“


    „Wie sehr wollen Sie sich in die Leitung des Restaurants einmischen?“


    „Bis ich das Restaurant und alles, was damit zu tun hat, genauer kenne, würde ich mich gern aktiv am Tagesgeschäft beteiligen.“


    Die Aussicht auf eine tägliche Zusammenarbeit mit Emilio Jefferies war mehr als aufregend. Wie sollte sie ständig mit diesem attraktiven Mann zusammen sein und nicht das Herz an ihn verlieren? Was das Geschäft anging, war sein Angebot allerdings die Antwort auf ihre Gebete. Es gab keine andere Möglichkeit, „Brittany Beach“ zu retten.


    Wieder erhob sich Brittany unruhig und trat ans Fenster. In vier Tagen würde sie Geldmittel brauchen, die sie nicht hatte. Sie konnte einen Kredit aufnehmen, um wenigstens für eine kurze Zeit über die Runden zu kommen, aber in diesem Fall würde wohl auch Parker von ihrem Problem erfahren.


    „Brittany“, sagte Emilio, und sie wandte sich um. „Überschlafen Sie es. Falls es hilft, leihe ich Ihnen erst einmal eine Summe, während Sie sich mein Angebot durch den Kopf gehen lassen.“ Sein Vorschlag imponierte ihr. Plötzlich fühlte sie sich sehr viel sicherer.


    „Nein. Es bleibt mir sowieso nichts anderes übrig. Ich nehme Ihr Angebot an“, sagte sie mit fester Stimme. Halb war sie erleichtert, halb entsetzt über diesen Schritt, der ihr Leben veränderte. War sie dabei, einen großen Fehler zu machen? Hatte sie in dieser Minute dem Teufel ihre Seele verkauft? Emilio genoss nicht gerade den besten Ruf, was seine Geschäftsmoral betraf. Aber Brittany hatte sich gut mit ihm unterhalten, und sein Angebot war vernünftig gewesen. Jedenfalls hatte er sie nicht gedrängt, es anzunehmen.


    „Wunderbar!“, rief er, stand auf und kam auf sie zu. Sein strahlendes Lächeln war so herzlich, ansteckend und unwiderstehlich, dass Brittany ihr Misstrauen vergaß und plötzlich sogar das Gefühl hatte, eine großartige Entscheidung getroffen zu haben.


    Emilio legte seine Hände sanft auf ihre Schultern. „Fantastisch. Sie werden Ihr Restaurant behalten und die Zusammenarbeit mit mir nicht bereuen. Glauben Sie mir.“


    „Sie meinen, Sie und ich werden es behalten“, wandte sie ein und sah zu ihm auf. Er stand nur wenige Zentimeter entfernt von ihr. Sein Kinn war sauber rasiert, die Lippen voll und sinnlich. Brittany nahm sein Rasierwasser wahr und spürte die Wärme seiner Hände durch den dünnen Stoff ihrer Seidenbluse. Emilio war der mit Abstand attraktivste Mann, den sie kannte, und das machte ihr ein wenig Angst.


    „Ich schätze, dass uns von jetzt an mehr weibliche Gäste beehren werden“, bemerkte sie trocken, und er lachte leise.


    „Und ich hatte den Eindruck, heute Abend sehr viel mehr männliche Gäste gesehen zu haben.“


    „Das wird sich sicher schnell ändern.“


    „Sagen Sie das nicht so, als wären Sie traurig darüber. Wenn Sie Ihre Meinung ändern wollen, dann lassen Sie es mich jetzt wissen. Noch haben wir keinen Vertrag unterschrieben“, sagte er und blickte sie eindringlich an.


    Sie seufzte. „Ich glaube, ich gerate ein wenig in Panik, weil ich soeben die Hälfte meines Restaurants aufgegeben habe.“


    „Denken Sie nicht darüber nach, was Sie verlieren, sondern erinnern Sie sich daran, was Sie gewinnen – ‚Brittany Beach‘. Und nicht zu vergessen, einen erfahrenen Geschäftspartner“, fügte Emilio mit einem gewinnenden Lächeln hinzu. Oh ja, Brittany verstand nur zu gut, warum die Frauen sich so zu ihm hingezogen fühlten. Sie konnte nicht widerstehen und schenkte ihm ebenfalls ein Lächeln.


    „Tja, wie könnte ich ein solches Geschäft auch ausschlagen?“


    „Gut. Jetzt sehen Sie nicht mehr ganz so aus, als stünden Sie kurz vor dem Weltuntergang.“


    „Es ist nur alles so schnell gekommen. Ich muss mich erst einmal an den Gedanken gewöhnen.“


    „Ich verspreche Ihnen, dass wir zusammen mehr Geld verdienen werden, als Sie sich je erträumt haben“, sagte er zuversichtlich. „Sie werden schon sehen.“ Er nahm ihre Hände in seine und drückte sie leicht. „Was halten Sie davon, wenn wir gleich morgen den Vertrag aufsetzen?“


    Brittany holte tief Luft. „In Ordnung.“


    „Wenn es Ihnen zu schnell geht, müssen Sie es mir nur sagen.“


    Sie nickte. Emilios verständnisvolle Art hatte eine ungemein beruhigende Wirkung, und sie hoffte einfach, dass er es ehrlich meinte.


    „Bis wir unterschrieben und ich das Geld überwiesen habe, können Sie jederzeit Ihre Meinung ändern. Sobald der Vertrag allerdings unterzeichnet ist, gehe ich davon aus, dass wir ein Geschäft abgeschlossen haben. Sind Sie damit einverstanden?“


    „Das ist nur fair“, antwortete sie etwas steif. Die Ernsthaftigkeit der Situation war ihr durchaus bewusst. „Sobald ich das Geld überweise, sind wir Partner. Nach allem, was Sie sagten, müssen Sie schnell handeln.“


    „Ja, das muss ich“, murmelte Brittany und überlegte, wie wohl ihre Geschwister reagierten, wenn sie von ihrem neuen Geschäftspartner erfuhren. Nun, zumindest würden sie sich besser an einen Jefferies als Partner gewöhnen als an die Tatsache, dass sich ihre kleine Schwester so viel Geld hatte stehlen lassen.


    „Wie wäre es also, wenn wir uns morgen um neun treffen, bevor wir uns mit unseren Anwälten zusammentun?“, fragte er.


    „Lassen Sie mich in meinen Terminkalender sehen.“ Brittany ging zu ihrem Schreibtisch hinüber. Emilio folgte ihr und blieb dann dicht neben ihr stehen. „Neun Uhr passt mir gut.“


    „Wenn möglich, lassen Sie uns schon am frühen Nachmittag zu unseren Anwälten gehen.“


    „Ich werde versuchen, einen Termin bei unserem Familienanwalt zu bekommen“, erwiderte sie und dachte an Brandon Washington, den sehr fähigen Anwalt des Garrison-Unternehmens. „Er ist an seine Schweigepflicht gebunden, und ich vertraue ihm. Auf lange Sicht wird es besser sein, wenn ich ihn zurate ziehe, weil er über meine Geschäfte am besten Bescheid weiß. Ich gebe Ihnen seine Karte mit.“ Sie öffnete eine Schublade, holte die Visitenkarte heraus und reichte sie Emilio. Unwillkürlich trat sie einen Schritt zurück, als ihr bewusst wurde, wie nah er neben ihr stand. Er sah sie amüsiert an.


    „Ich beiße nicht. Obwohl ich es vielleicht gern täte“, neckte er sie.


    Brittany lachte und drohte ihm spielerisch mit dem Zeigefinger. Dann griff sie eilig nach einer anderen Karte auf ihrem Schreibtisch und schrieb etwas auf die Rückseite. „Die Nummer vom Handy und meine Privatnummer zu Hause. So können Sie mich jederzeit erreichen.“


    „Ach ja, natürlich.“ Emilio riss einen Zettel von Brittanys Notizblock und notierte ebenfalls seine Telefonnummern.


    Während er sich über den Schreibtisch beugte, betrachtete Brittany ihn heimlich, und als er wieder aufsah, hielt sie unwillkürlich den Atem an.


    „Vielleicht ist es doch besser, wenn wir uns im Büro Ihres Anwalts treffen“, bemerkte sie. „Es wäre nicht so gut, bei Brandon einem meiner Brüder über den Weg zu laufen.“


    „Ja, da haben Sie recht.“


    Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ich hätte da noch eine Bitte“, sagte sie verlegen. „Könnten wir unsere Abmachung noch ein wenig geheim halten?“


    Er zuckte mit den Schultern. „Ich denke schon.“


    „Es ist nicht wegen Ihnen“, fügte sie hastig hinzu. „Es ist wegen meiner Familie. Wenn wir es nicht öffentlich bekannt geben, sind die Chancen größer, dass ich meinen Geschwistern die Veruntreuung verschweigen kann. Wie ich Ihnen schon sagte, ziehe ich es vor, meine Probleme allein zu lösen.“


    „Das verstehe ich gut. Es gibt nichts Wichtigeres als die Familie, aber manchmal will man einfach nur in Ruhe gelassen werden. Vor allem, wenn es darum geht, sein eigenes Leben zu leben. Ich habe nichts dagegen, dass wir das Ganze noch etwas für uns behalten.“ Er sah Brittany offen an. „Aber wie wollen Sie Ihren Angestellten meine tägliche Anwesenheit erklären?“


    Sie überlegte kurz. „Wie wäre es, wenn ich einfach behaupte, Sie beraten mich in fachlichen Fragen. Dass Sie also so freundlich sind, mir Ihre Erfahrung zur Verfügung zu stellen.“


    „Von mir aus“, antwortete Emilio lächelnd. Dann legte er einen Finger unter Brittanys Kinn und hob es leicht an. Sie spürte, wie ihr Puls augenblicklich schneller schlug. „Sehen Sie, wir arbeiten doch ziemlich gut zusammen.“


    „Zumindest für fünf Minuten“, sagte sie trocken und schickte eilig hinterher: „Entschuldigung. Ich habe mich wohl immer noch nicht an die Situation gewöhnt.“


    „Denken Sie einfach daran, dass Sie schon bald keine Schulden mehr haben werden. Und vergessen Sie nicht, noch können Sie aussteigen.“


    „Sie sind zu gut, um wahr zu sein.“


    „Nein, ich bin einfach nur im selben Geschäft und will mein Geld in ein großartiges Projekt investieren. Wir werden ein fantastisches Team abgeben“, fügte er mit einer so verführerischen Stimme hinzu, dass Brittany an vieles, aber nicht an die Geschäfte dachte.


    „Ich werde Sie an Ihre Bemerkung erinnern, wenn wir uns das erste Mal streiten.“


    „Ein Streit mit Ihnen? Niemals!“ Emilios Blick verweilte einen Moment auf ihrem Mund, und Brittanys Herz machte einen Sprung. „Wir werden einfach alles so tun, wie ich es will“, stellte er rau fest.


    „Sie glauben, ich werde Ihren Launen einfach so nachgeben?“, fragte sie mit einem herausfordernden Lächeln. Sie wusste, dass sie nicht mit ihm flirten sollte, aber sie konnte einfach nicht widerstehen.


    „Wenn ich mir etwas wünschen könnte …“, begann er, doch sie unterbrach ihn.


    „Wenn Sie sich etwas wünschen könnten, dann bestimmt nicht, dass ich auf Ihre Launen eingehe. An der South Beach wimmelt es nur so von hinreißenden Frauen, die Ihnen gern all ihre Wünsche erfüllen. Wissen Sie, was ich glaube, Emilio? Sie flirten aus Gewohnheit. Sie können gar nicht mehr anders, wenn Sie mit einer Frau reden. Ich habe so viele Fotos von Ihnen gesehen, auf denen Sie neben wunderschönen, aufregenden Frauen abgebildet sind. Models und Stars und sonstige Berühmtheiten.“


    „Sie brauchen sich vor keiner von ihnen zu verstecken“, sagte er leise.


    Brittany lachte. „Komplimente sind also auch Teil unseres Deals.“


    „Nur wenn sie ehrlich gemeint sind.“


    „Wir müssen uns um die Geschäfte kümmern, wissen Sie noch?“


    „Meine pflichtbewusste Partnerin“, neckte er sie und strich ihr leicht mit dem Finger über die Wange.


    Widerwillig trat Brittany einen Schritt zurück. Sie hätte nichts lieber getan, als Emilios Liebkosung zu genießen, aber das war viel zu gefährlich. Also ging sie um den Schreibtisch herum, um Abstand zu gewinnen. „Später, wenn alles reibungslos läuft, können wir unsere Partnerschaft bekannt geben. Dann wird ordentlich gefeiert, mit viel Tamtam und Presse.“


    Emilio stützte nachdenklich die Hände auf die Hüften. „Ich brauche kein Tamtam. Ich bin zufrieden mit unserer Abmachung. Wir werden ein sehr erfolgreiches Team sein, Brittany.“


    „Das hoffe ich sehr.“


    „Denken Sie daran – keine Schulden mehr.“


    Sie nickte. „Keine Schulden mehr.“


    „Und jetzt gehe ich.“ Er steckte ihre Visitenkarte ein und wandte sich zur Tür.


    „Ich bringe Sie hinaus“, bemerkte Brittany schnell und folgte ihm.


    Während sie ihr Büro verließ, überkam sie ein Gefühl, als hätte die letzte Stunde ihr gesamtes Leben verändert. Emilio Jefferies war ihr Partner. Wie lange würde sie noch brauchen, um sich an den Gedanken zu gewöhnen?


    Vor dem Restaurant wartete sie mit ihm zusammen, bis ein Angestellter den Wagen vorfuhr. „Bis morgen“, sagte Emilio nur und schenkte ihr ein letztes Lächeln, bevor er in die Limousine stieg. Sie sah ihm nicht nach, sondern eilte in ihr Büro zurück und schloss die Tür hinter sich.


    Emilio Jefferies. Die Vorstellung, in Zukunft mit diesem Mann zusammenzuarbeiten, erfüllte sie mit Nervosität. Alles an ihm war verführerisch, und es würde mehr als schwierig werden, seinem Charme nicht zu erliegen.


    Seufzend breitete Brittany die Arme aus. „Auf unseren Erfolg, auf unsere Partnerschaft, auf die Rettung von ‚Brittany Beach‘!“, rief sie den leeren Raum hinein. Die Erleichterung war einfach riesig.


    Dann setzte sie sich hinter ihren Schreibtisch und rief den Familienanwalt an. Nach nur wenigen Minuten erklärte sich Brandon Washington bereit, Emilios Anwalt zu kontaktieren und einen Termin auszumachen. Kurz darauf rief er zurück, um auszurichten, dass man sich am nächsten Tag um zwei Uhr mittags treffen würde.


    Das Telefon klingelte erneut, und als Brittany abhob, schlug ihr Herz für einen Moment schneller. Es war Emilio, der fragte, wann sie später zu Hause sei. Er würde sie gern anrufen und noch ein paar Dinge besprechen.


    Lächelnd lehnte sie sich in ihrem Stuhl zurück und erklärte, dass er sie gegen Mitternacht erreichen könne. Emilio wünschte ihr noch einen schönen Abend und legte auf.


    Plötzlich konnte Brittany die Arbeit im Büro nicht schnell genug erledigen. Der Gedanke an das bevorstehende Gespräch mit Emilio versetzte sie in eine euphorische Stimmung, auch wenn sie lieber nicht darüber nachdachte, warum dem so war.


    Es war fast zwölf, als sie endlich ihre Erdgeschosswohnung in einer der exklusivsten Gegenden von South Beach betrat. Vom Wohnzimmer aus hatte man einen atemberaubenden Blick auf den Ozean, an den zartgelb gestrichenen Wänden hingen ihre geliebten Gemälde von Jasper Johns, und zwei riesige cremeweiße Ledersofas luden zum Entspannen ein. Nachdem sie geduscht hatte, legte Brittany eine CD mit Otis-Redding-Songs auf und erkannte, dass sie zum ersten Mal seit Tagen richtig entspannt war.


    Sie betrat ihren begehbaren Kleiderschrank und überlegte, was sie morgen früh anziehen sollte. Nach einer Weile entschied sie sich für ein weißes Leinenkostüm und eine blaue Seidenbluse. Seriös, aber nicht bieder.


    Emilio. Sie mochte ihn gern. Es war aufregend gewesen, mit ihm zu flirten, aber es hatte fast noch mehr Spaß gemacht, sich mit ihm zu unterhalten. Gut, sie hatte körperlich ziemlich stark auf ihn reagiert, doch was hieß das schon? Brittany musste lachen. Das ging wahrscheinlich jeder Frau so, die ihm begegnete. Wenn sie vernünftig war, würde sie sich in Zukunft etwas mehr zusammenreißen.


    Plötzlich klingelte das Telefon. Sie lief ins Schlafzimmer hinüber, ließ sich auf das Bett fallen und nahm atemlos den Hörer ab.


    Später, als sie vergeblich versuchte einzuschlafen, dachte sie noch lange über das Gespräch nach. Über eine Stunde hatten sie miteinander geredet, über ihre Vorlieben und Abneigungen, über die neuesten Restaurants in der Gegend, über die Menüauswahl im „Brittany Beach“. Ein Thema folgte dem anderen, und Brittany genoss jede Minute, die sie mit Emilio sprach. Sie freute sich schon jetzt auf das morgige Treffen. Vielleicht würde ihre Partnerschaft ja wirklich so großartig werden, wie er es voraussagte.


    


    

  


  


  
    3. KAPITEL


    Brittany hatte eine halbe Ewigkeit damit zugebracht, sich für das Treffen zurechtzumachen und die Einzelheiten dieses so wichtigen Tages durchzugehen. Jetzt saß sie im Gästebereich ihres Restaurants, trank ihren Kaffee und wartete ungeduldig auf Emilio. Als er schließlich den Raum betrat und zielstrebig auf sie zukam, raubte ihr sein Anblick wie immer den Atem. Er trug einen anthrazitgrauen Anzug, eine rote Krawatte zum weißen Hemd und sah einfach umwerfend aus.


    Sie trank einen letzten Schluck, bevor sie sich erhob und Emilio entgegenging.


    „Guten Morgen“, begrüßte sie ihn lächelnd und streckte die Hand aus.


    „Guten Morgen.“ Anerkennend ließ er den Blick über ihren Körper gleiten, von der blauen Bluse über den weißen Rock bis hinunter zu den weißen Pumps. „Sie sehen hinreißend aus.“


    „Danke.“ Es entging ihr nicht, dass er ihre Hand länger als nötig in seiner hielt. Seine Berührung war warm und sanft und trotzdem auffallend selbstbewusst. Ein Schauer lief Brittany über den Rücken, und sie beeilte sich zu fragen: „Wollen wir in mein Büro gehen? Ich lasse uns noch etwas Kaffee bringen.“


    Sie ging ihm voraus und gab Emilio dann ein Zeichen, sich in einen der Sessel zu setzen. Schon erschien eine Angestellte und brachte ein Tablett mit Kaffee, Tee und Orangensaft, dazu Gläser und weiße Porzellantassen.


    Als Brittany ebenfalls Platz nahm, rückte Emilio näher an sie heran. „Ich habe den Standardvertrag mitgebracht“, begann er, öffnete seine Aktenmappe und holte zwei Kopien heraus. Als er ihr eine reichte, berührten sich flüchtig ihre Hände. Brittany fragte sich verwirrt, wie lange es wohl dauern würde, bis sie nicht mehr beim kleinsten Körperkontakt so heftig reagierte. Wie sollte sie mit jemandem zusammenarbeiten, in dessen Nähe sie sich nicht im Griff hatte? Bei dessen Anblick ihr die Knie weich wurden? Sie holte tief Luft und konzentrierte sich auf den Vertrag.


    Sorgfältig gingen sie jeden Absatz und jede Klausel durch. Wie hypnotisiert starrte Brittany auf die Passage, die Emilio fünfzig Prozent an ihrem Restaurant zusicherte. Wenn sie unterschrieb, würde es kein Zurück mehr geben. Aber was hatte sie für eine Wahl?


    Sie war erstaunt, wie schnell sie alle Einzelheiten durchgearbeitet hatten. Um zwölf Uhr lehnte sie sich entspannt zurück und gestand: „Das war einfacher, als ich dachte.“


    „Ganz meine Meinung“, stimmte Emilio zu. „Noch ein Zeichen dafür, dass wir gut zusammenpassen.“


    Brittany hatte bereits das Mittagessen bestellt, das sie sich nun auf der Veranda vor ihrem Büro servieren ließen.


    Während sie etwas Zitrone in ihren Eistee rührte, besserte sich ihre Laune noch mehr. „Ich habe ein Foto von allen Mitarbeitern. Wenn Sie wollen, kann ich es Ihnen nach dem Essen geben. Fast alle sind darauf abgebildet, inklusive der Namen. Ich werde Ihnen so viele Leute wie möglich vorstellen, aber ich möchte keine formelle Sache daraus machen. Man würde sich sonst wundern, was Sie hier zu suchen haben.“


    „Ist in Ordnung.“


    Sie schrieb etwas auf einen Notizblock neben ihrem Teller. Emilio beugte sich leicht vor und sah ihr amüsiert zu. „Sie arbeiten immer noch? Gönnen Sie sich doch wenigstens beim Essen etwas Ruhe. Was halten Sie davon, wenn wir heute Abend im ‚El Diablo‘ gemeinsam unsere Partnerschaft feiern?“


    Eine innere Stimme warnte Brittany davor, zu vertraut mit ihm zu werden. Der Mann war ein Casanova allererster Güte. Trotzdem nickte sie erfreut. „Gegen alle Vernunft nehme ich an.“


    „Gegen alle Vernunft?“, wiederholte er und zog eine Augenbraue hoch. „Wie ist das denn gemeint, bitte sehr?“


    Brittany lachte. „Nun, ich vermute, Sie sind ein ziemlicher Herzensbrecher. Und eigentlich finde ich, dass man Arbeit und Vergnügen auf jeden Fall trennen sollte.“


    „Unsinn. Was könnte es Schöneres geben, als die Arbeit zum Vergnügen zu machen? Und was Ihre Vermutung betrifft, ich sei ein Herzensbrecher … So viele schmachtende Damen sind mir gar nicht bekannt“, erklärte er mit einem Augenzwinkern.


    „Nun, Ihr Gedächtnis lässt Sie in dem Punkt vielleicht im Stich.“


    „Lassen Sie uns ein Ereignis feiern, das für uns beide von Vorteil sein wird, Brittany. Sind Sie denn nicht auch froh über all die Möglichkeiten, die sich uns jetzt eröffnen?“


    „Ich bin ja froh“, gab sie kleinlaut zu.


    „Und warum klingen Sie dann so, als würden Sie auf Ihre Hinrichtung warten?“


    Sie lächelte. „So schlimm ist es auch wieder nicht. Ich kann mich nur einfach noch nicht an das alles gewöhnen.“


    „Hauptsache, Sie gewöhnen sich an mich“, sagte er leise. „So schnell werden Sie mich nicht wieder los.“


    Sie lachte, und er nickte. „So ist es schon besser. Es wird alles wunderbar klappen. Sie werden sehen, Brittany.“


    „Na schön. Ich lege meine Liste beiseite. Aber nach dem Essen gibt es noch einiges zu erledigen! Zum Beispiel müssen wir uns nach einem passenden Büro für Sie umsehen. Wir haben nichts in der Größe, die Sie brauchen.“


    „Zeigen Sie mir einfach, was Sie haben. Ich brauche nichts Großes.“


    „Wird es schwierig für Sie, Ihre Zeit zwischen dem ‚El Diablo‘ und dem ‚Brittany Beach‘ aufzuteilen?“


    Als Emilio den Kopf schüttelte, wehte ihm der leichte Wind eine widerspenstige Locke aus dem Gesicht. Das volle schwarze Haar war genauso attraktiv wie alles andere an diesem Mann. Brittany erkannte erschrocken, dass sie ihn anstarrte, und wandte hastig den Blick ab.


    „Ich habe erstklassiges Personal, das sich auch ohne mich um alles kümmern kann“, erklärte er. „Zuerst möchte ich mich mit Ihren Angestellten und den Vorgängen hier vertraut machen. Außerdem würde ich gern wissen, was für ein Publikum Sie genau ansprechen. Wie viel Prozent entfallen auf Stammkunden und wie viel auf andere Gäste?“


    „Beides liegt ungefähr im gleichen Verhältnis. Es kommen Prominente, Models, der Jetset. Sie alle verschaffen uns gute Publicity.“


    Obwohl sie unter einem großen braunen Sonnenschirm saßen, war das Licht hier draußen gleißend hell. Emilios grüne Augen wirkten glasklar, und doch strahlten sie etwas faszinierend Geheimnisvolles aus. In ihnen schien ein Feuer zu brennen, das Brittanys Puls zum Rasen brachte.


    Während sie über alltägliche Dinge plauderten, kam Emilio plötzlich auf ihre Familie zu sprechen. „Der Verlust Ihres Vaters tut mir leid.“


    „Danke. Früher kam er mir immer so mächtig und unbesiegbar vor, dass ich seinen Tod immer noch nicht ganz akzeptieren kann.“


    „Das ist nur natürlich. Sehen Sie Ihre Geschwister häufig?“


    „Ja. Wir versuchen uns jeden Sonntagabend zum Essen zu treffen, und während der Woche sehen wir uns auch oft. Was ist mit Ihrer Familie?“


    „Mein Bruder Jordan und ich sehen uns täglich. Wir sind die Einzigen, die noch übrig sind.“


    „Seien Sie froh, dass sie sich mit ihrem Bruder so gut verstehen. Bei uns gab es schon immer Rivalität unter den Geschwistern“, bemerkte Brittany nachdenklich.


    „Ich werde Ihnen Jordan bei nächster Gelegenheit vorstellen.“


    Brittany wusste, dass Emilios leibliche Mutter aus Kuba kam und als Kinderfrau bei den Jefferies gearbeitet hatte. Als sie starb, wurde er von der Familie adoptiert.


    „Weiß Jordan von unserer Partnerschaft?“


    „Noch nicht. Ich hatte bisher keine Zeit, es ihm zu erzählen. Aber er wird es bald erfahren, und natürlich werde ich ihn bitten, die Sache erst einmal für sich zu behalten.“


    „Ich werde es meinen Geschwistern auch sagen, sobald sich hier alles eingespielt hat. Sie können keine Einwände haben, wenn sie sehen, dass das Restaurant wächst und gedeiht, oder?“ Sie bemerkte Emilios leere Tasse. „Noch etwas Tee? Oder etwas anderes?“


    „Nein, danke.“


    „Dann sind wir also fertig und können wieder an die Arbeit gehen. Ich zeige Ihnen die Büros, und wenn Sie sich für eines entschieden haben, führe ich Sie noch einmal durch das Restaurant.“


    Schon bald war es Zeit, sich auf den Weg zu den Anwälten zu machen. Brittany verschwand noch einmal kurz in ihren Privaträumen, um sich mit einer Bürste durchs Haar zu fahren und es mit einer Spange hochzustecken. Dann zog sie das kurze, zum Rock passende Leinenjackett an und kam zu Emilio zurück.


    Er betrachtete sie mit anerkennendem Blick, bevor er einen Arm um ihre Taille legte und sie aus dem Restaurant führte. „Das muss der beste Deal sein, den ich je eingegangen bin“, bemerkte er mit leicht heiserer Stimme.


    „Hören Sie auf, Ihren Charme zu versprühen. Wir sind Geschäftspartner.“


    „Das hält mich nicht davon ab, eine schöne Frau zu erkennen, wenn ich sie sehe“, erwiderte er lächelnd und öffnete Brittany die Tür zu seinem Wagen.


    Es verging ein ganzer Nachmittag, ehe sie alle nötigen Details in den Vertrag aufgenommen hatten. Schließlich kam der Moment, in dem Emilio den Scheck ausstellte. Brittanys Herz klopfte wie wild. Sie musste gegen den Drang ankämpfen, ihm das kleine Stück Papier einfach aus der Hand zu reißen.


    „Wir müssen das Geld auf Ihr Konto überweisen lassen, Brittany. Sobald wir hier fertig sind, gehen wir zu Ihrer Bank.“


    Mit zitternden Fingern nahm sie den Scheck entgegen. Fast bedeutete er ihr mehr als die Besitzurkunde, die ihr Vater ihr damals für „Brittany Beach“ überreicht hatte. „Danke“, presste sie hervor und drückte Emilios Hand.


    Er hob die Augenbrauen, und ihr wurde klar, dass er ihre spontane Dankbarkeit vielleicht falsch verstehen könnte. Doch sie verwarf den Gedanken wieder und steckte den Scheck eilig in ihre Handtasche.


    Irgendwie musste er sich sicher gewesen sein, dass sie sein Angebot annehmen würde. Er hatte alles Notwendige vorbereitet und schien überhaupt nicht in Erwägung gezogen zu haben, dass sie es sich noch anders überlegte. Die Erkenntnis störte Brittany ein wenig, doch auch diesen Gedanken schob sie beiseite. Die Partnerschaft mit Emilio würde das Restaurant retten, und nur darum ging es.


    Gegen halb sechs trafen sie sich mit dem neuen Buchhalter, und es war fast sieben, als Emilio Brittany endlich wieder vor dem Restaurant absetzte. „Sind Sie sicher, dass ich Sie heute Abend nicht abholen soll?“


    „Ganz sicher. So weit ist es nicht, ich fahre selbst.“


    „Dann sehen wir uns also um halb zehn“, stellte er fest. „Ich freue mich schon auf unser Dinner. Und bitte, heute Abend kein Wort über die Geschäfte! Es wird nur gefeiert.“


    Sie lächelte. „Sie kennen ja das alte Sprichwort: Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.“


    „Ich glaube, Sie müssen lernen, lockerer zu werden und einfach mal Spaß zu haben.“


    „Ich kann locker sein“, wandte sie ein. „Und Sie werden schon sehen, dass ich Spaß haben kann!“


    „Dann bereiten Sie sich darauf vor, heute Abend welchen zu haben. Wenn jemand ins ‚El Diablo‘ kommt, möchte ich, dass er sich gut unterhält.“ Nach einer kurzen Pause fügte er mit einem Lächeln hinzu: „Das gilt erst recht für meine neue Partnerin.“


    Während er über den Highway ins „El Diablo“ zurückfuhr, schaute Emilio flüchtig zum palmengesäumten Strand hinüber, der parallel zur Straße verlief. Kurz darauf erreichte er die Auffahrt zum Restaurant, fuhr um das elegante pinkfarbene Gebäude mit der schicken Stuckarbeit herum und parkte in der Nähe des Privateingangs. Als er um die Ecke bog, bemerkte er seinen Bruder Jordan, der zielstrebig auf den Besucherparkplatz zuging.


    Als Emilio nach ihm rief, drehte sich Jordan überrascht um und kam näher. Der Wind wehte ihm das blonde Haar in die Stirn, und das etwas zu weit offen stehende Hemd ließ eine braun gebrannte Brust erkennen.


    „Als ich anrief, sagte man mir, du würdest gleich zurück sein. Ich habe über eine Stunde auf dich gewartet. Wo warst du denn?“ Als Emilio nicht antwortete, hielt Jordan einen Aktenordner in die Höhe. „Ich brauche deine Unterschrift, um noch ein Konto fürs ‚Victoria‘ zu eröffnen. Wir brauchen getrennte Konten für die Versicherung.“


    „In Ordnung. Ich wollte sowieso mit dir reden“, erwiderte Emilio.


    Sie betraten das geräumige Büro, wo Emilio den Inhalt des Ordners überflog und die nötigen Papiere unterschrieb. „Da, bitte. Du kannst deine Versicherung bezahlen. Und, wie läuft es mit dem Hotel?“


    Jordan zuckte die Achseln. „Gut. Die Eröffnung steht kurz bevor, und dann wird das ‚Garrison Grand‘ erleben, was wahre Konkurrenz bedeutet.“


    „Das ‚Victoria‘ ist nicht so groß wie das ‚Garrison‘, aber es ist feudal und wird dieselbe Kundschaft anziehen. Alles läuft also gut?“


    „Eine Lieferung Möbel wurde zum falschen Hotel gebracht. Aber abgesehen von solch kleinen Pannen ist alles in bester Ordnung.“


    Emilio lächelte. „Du wirst das schon hinbekommen. Du bist doch noch innerhalb des Zeitplans?“


    „Ja, klar. Über was wolltest du mit mir reden?“


    „Erinnerst du dich, wie ich dir von den Gerüchten über ‚Brittany Beach‘ erzählt habe?“


    „Dass der Buchhalter einige Millionen veruntreut hat, das Restaurant bald versteigert wird und Parker Garrison alles übernehmen will? Natürlich erinnere ich mich. Warum? Ist irgendetwas davon wahr?“, fragte Jordan interessiert.


    „Ich hatte das Gefühl, dass genug an dem Gerede dran war, um mal nachzuhaken. Also habe ich dort zu Abend gegessen, um mir ein Bild zu machen. Es stimmt: Der Buchhalter ist über alle Berge und das Geld mit ihm.“


    „Ach, dieser Verlust wird die Garrisons nicht lange aufhalten. Sie werden schnell eine neue Geldquelle ausmachen, den Buchhalter ins Gefängnis werfen lassen und zum Tagesgeschäft übergehen.“


    „Nicht ganz. Vergiss nicht, dass das Restaurant Brittany Garrisons Liebling ist“, wandte Emilio ein.


    „Das macht keinen Unterschied. Ihre Brüder werden sich um alles kümmern.“


    „Das habe ich auch gedacht. Aber die Familie weiß nicht einmal, was passiert ist. Brittany möchte wohl verhindern, dass ihre Brüder es erfahren.“


    Jordan lächelte. „Natürlich will sie das. Weil sie nicht will, dass man ihr den Laden wieder wegnimmt.“


    Emilio räusperte sich. „Ich habe ihr ein Geschäft vorgeschlagen. Ich werde die Schulden bezahlen.“


    „Wie bitte?“ Jordan riss die Augen auf und starrte seinen Bruder an. „Warum? Was hast du davon?“


    „Die Hälfte von ‚Brittany Beach‘!“, verkündete Emilio triumphierend und freute sich über den verblüfften Blick seines Bruders. Doch dann runzelte Jordan nachdenklich die Stirn.


    „Die Garrisons werden niemals zulassen, dass du dich in ihre Geschäfte einmischt oder gar die Kontrolle über eines ihrer Restaurants übernimmst. Im Gegenteil, Parker wird toben vor Wut.“


    Um Emilios Mund zuckte es amüsiert. „Die Garrisons wissen gar nichts davon. Brittany und ich haben vorhin im Beisein unserer Anwälte den Vertrag unterschrieben. Das Geschäft ist fix. Ab heute gehört mir die Hälfte des ‚Beach‘, und keiner kann auch nur das Geringste dagegen tun.“


    „Donnerwetter!“, rief Jordan. „Gratuliere! Das ist tatsächlich mal ein Coup. Weiß Brittany denn nicht, dass wir die größten Konkurrenten ihrer Brüder sind?“


    „Nein. Wenn sie es wüsste, hätte sie sich mit Sicherheit anders verhalten. Wahrscheinlich weiht die Familie sie nicht in alles ein.“


    Jordan gab einen leisen Pfiff von sich. „Aber wie ist das möglich? Die halbe South Beach weiß von unserer Fehde mit den Garrisons.“


    „Glaub mir, die Kleine ist ziemlich naiv und viel zu vertrauensselig. Sie will unsere Partnerschaft sogar noch eine Weile geheim halten, damit ihre Familie nichts erfährt. Ihren Angestellten erzählt sie, dass ich eine Art Berater bin.“


    „Wie viel Geld?“


    „Etwas über zwei Millionen“, antwortete Emilio.


    Jordan schüttelte ungläubig den Kopf. „Der Kerl unterschlägt zwei Millionen, und sie merkt es nicht?“


    „Wie gesagt, sie ist naiv. Sie und ihre Zwillingsschwester sind die jüngsten der Geschwister, die Babys. Wahrscheinlich war Brittany Daddys kleine Prinzessin, und das Restaurant ist ihr sozusagen in den Schoß gefallen. Glaub mir, sie war richtig erleichtert, dass ich ihr helfe! Offenbar hat sie mir vom ersten Moment an vertraut.“


    „Du bist genial, Bruderherz.“


    „Jordan, hör zu“, sagte Emilio eindringlich. „Lass mir etwas Zeit, und schon bald wird uns das ganze Restaurant gehören. Begreifst du, was für ein Erfolg das wäre? Brittany besitzt nicht das geringste Urteilsvermögen, sonst wäre es gar nicht erst zu dem Millionenverlust gekommen. Es wird ein Leichtes, ihr das ‚Beach‘ abzunehmen.“


    „Wenn das klappt, werden Parker und Stephen explodieren“, bemerkte Jordan schadenfroh. „Übrigens, wenn sie erfahren, dass dir jetzt schon die Hälfte gehört, werden sie dir die andere Hälfte vielleicht freiwillig verkaufen. Sie sind bestimmt nicht scharf drauf, eine Partnerschaft mit den Jefferies zu haben.“


    „Wir werden sehen. Ich bin sicher, dass das Restaurant ohnehin bald mir gehört.“


    „Na dann. Gratuliere, Emilio.“ Jordan klopfte seinem Bruder anerkennend auf die Schulter. „Ich verschwinde; in einer halben Stunde habe ich einen Termin in der Stadt. Halt mich auf dem Laufenden, okay?“


    Sobald sich die Tür hinter Jordan geschlossen hatte, trat Emilio ans Fenster und blickte hinaus.


    Brittany. Sie war eine anziehende, sehr aufregende Frau, die ihm unter die Haut ging. Es funkte zwischen ihnen, jedes Mal, wenn sie sich näherkamen. Und auch, wenn sie krampfhaft versuchte, sich nur auf das Geschäftliche zu konzentrieren – Emilio wusste, dass sie dasselbe empfand wie er.


    Er erinnerte sich an den Moment, als er zum Essen ins Restaurant gekommen war und Brittanys Blicke bemerkt hatte. Ihr feuerroter Rock und die rote Seidenbluse waren wie eine einzige stumme Einladung gewesen. Die langen schlanken Beine, die schmale Taille, das hübsche Gesicht – all das hatte ihm buchstäblich den Atem geraubt.


    Sein Körper reagierte ja schon, wenn er nur an sie dachte!


    Aber Brittany sah nicht nur gut aus. Er genoss auch ihre Gesellschaft und die Gespräche mit ihr. Das war ein zusätzlicher Vorteil, mit dem er nicht gerechnet hatte. Ohne lange zu überlegen, nahm Emilio den Hörer ab und wählte ihre Nummer.


    Als sie sich meldete, setzte er sich hinter seinen Schreibtisch und lehnte sich entspannt zurück. „Ich wollte nur hören, ob Sie immer noch zufrieden sind und sich auf das Abendessen nachher freuen“, begann er.


    Zwanzig Minuten unterhielten sie sich, bevor Emilio auflegte und begieriger war denn je, Brittany wiederzusehen. Ungeduldig trommelte er mit den Fingern auf der Tischplatte, während er an den bevorstehenden Abend dachte und an das, was er eigentlich wollte. Seine Vorfreude überraschte ihn selbst.


    Leise eine Melodie pfeifend, sah er sich in seinem Büro um und verglich es automatisch mit dem von Brittany.


    Während es bei ihr warmes Parkett und Holzmöbel gab, hatte er einen Marmorfußboden, weiße Wände und einen Schreibtisch mit Granitplatte. Neben den dunkelblauen Kissen und einigen Blumentöpfen waren die einzigen Farbtupfer die Gemälde an der Wand.


    Emilios Blick blieb an einem bestimmten Bild hängen. Es war bunt, mit abstrakten Formen, und von einem jungen Künstler namens Richardson. Emilio fragte sich, ob Brittany das Gemälde erkennen und sich daran erinnern würde, dass er es ihr bei einer Auktion vor der Nase weggeschnappt hatte. Damals kannten sie sich noch nicht, also hatte sie es wahrscheinlich vergessen.


    Plötzlich fiel ihm etwas ein. Er riss eine Schublade auf, griff nach einer Handvoll Fotos und warf sie auf den Schreibtisch. Es waren Fotos vom „Brittany Beach“, letzte Woche aufgenommen. Tiefe Zufriedenheit erfüllte ihn, als er eins der Fotos genauer betrachtete. Brittany stand vor ihrem Restaurant und sprach mit einem der Angestellten. Sie trug einen durchscheinenden blauen Rock und ein Top, das eigentlich nur aus seidenen Stoffstreifen bestand. Der dünne Rock saß tief auf ihren Hüften, darunter waren stahlblaue, gefährlich knappe Shorts zu erkennen. Für eine Frau, die in Sachen Flirt eher vorsichtig schien, strahlte ihre Kleidung eine enorm verführerische Sinnlichkeit aus. Emilio lächelte und fuhr mit einem Finger langsam über das Foto. Nachdem er die Bilder wieder in die Schublade gelegt hatte, fasste er einen Entschluss: Er würde nicht nur das Restaurant, sondern auch Brittany erobern.


    Abrupt stand er auf und ging in den Gästebereich hinüber, wo eine pinkrote Beleuchtung den einzelnen Essnischen eine ganz besondere Sinnlichkeit verlieh. Sein Herz schlug schneller bei dem Gedanken, dass Brittany bald hier sein würde. Ungeduldig sah er auf seine Armbanduhr und zählte die Minuten.


    Um kurz nach acht kehrte Brittany in ihre Wohnung zurück, um sich für das Essen mit Emilio vorzubereiten. Prickelnde Vorfreude ließ sie erschauern. Sie nahm ein ausgiebiges Bad und wählte dann ein schwarzes Etuikleid, das kurz über den Knien endete, und dazu schwarze hochhackige Sandaletten.


    Während sie sich zurechtmachte, hörte sie den Wetterbericht. Ein Hurrikan befand sich über dem Atlantik, doch das Unwetter würde die Küste nicht vor Sonntag oder Montag erreichen. Bis dahin konnte der Sturm die Richtung gewechselt oder an Kraft verloren haben. Schon bald kehrten Brittanys Gedanken zurück zu Emilio.


    Sie bürstete ihr langes Haar und steckte es an der Seite hoch. Diamantohrringe waren der einzige Schmuck. Zum Schluss griff sie nach ihrer kleinen metallisch schimmernden Handtasche und verließ das Appartement.


    Unter einem großen roten Neon-Schriftzug, der das „El Diablo“ ankündigte, führte die Auffahrt in einem weiten Bogen zum Eingang des Restaurants. Während Brittany darauf zufuhr, betrachtete sie die beleuchtete pinkfarbene Fassade des Gebäudes. Blumenbeete mit roten und violetten Pflanzen verliehen dem Ganzen etwas Exotisches, hohe Palmen und Bananenbäume warfen ihre Schatten auf einen gepflegten Rasen. Brittany parkte vor dem Eingang und reichte einem Angestellten die Autoschlüssel.


    Musik drang zu ihr hinaus, das Restaurant schien schon jetzt zum Bersten gefüllt. Als Brittany das Gebäude betrat, ging sie direkt auf den Oberkellner zu und fragte nach Emilio. Neugierig sah sie sich um. Auch hier herrschten rote Farbtöne vor, rote Wände im Foyer, orangefarbenes Licht an der Bar, pinkfarbene Blumen in riesigen Töpfen.


    „Willkommen“, hörte sie plötzlich eine tiefe Stimme hinter sich sagen, und als sie sich umdrehte, stand Emilio mit einem bewundernden Lächeln vor ihr und ließ den Blick über sie gleiten. „Sie sehen wunderschön aus“, bemerkte er leise.


    Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Auch er sah umwerfend aus in seinem schwarzen Anzug und dem dunkelblauen Hemd.


    „Danke“, erwiderte sie atemlos und stellte beunruhigt fest, dass ihre Gefühle immer intensiver wurde, je öfter sie ihm begegnete.


    „Kommen Sie. Wir werden in einem abgetrennten Bereich essen, aber ich dachte, Sie möchten vorher vielleicht noch etwas vom ‚Diablo‘ sehen.“ Emilio führte sie durch das Hauptrestaurant.


    „Ich bin schon einmal hier gewesen“, erinnerte Brittany ihn und betrachtete die einzelnen Essnischen, die von durchscheinenden Vorhängen umgeben waren. Einige Gäste hatten sie offen gelassen, andere geschlossen, um etwas Privatsphäre zu schaffen. An einer Seite des Raumes befand sich eine Tanzfläche, wo sich mehrere elegant gekleidete Paare zum Rhythmus der Musik bewegten. Der Lärmpegel war ziemlich hoch durch die Musik, das Gelächter und die angeregten Unterhaltungen. „Die Küche hier ist ausgezeichnet“, stellte sie fest.


    „Ich hoffe, Sie waren nur hier, um Geschäftliches zu besprechen, und nicht etwa zum Rendezvous.“


    Brittany hob die Augenbrauen. „Richtig geraten.“ Emilios Lächeln vertiefte sich. Er führte sie in die Küche und stellte sie dem Küchenchef vor, einem hochgewachsenen braunhaarigen Mann, der ihr die Spezialitäten des Tages erklärte.


    Später machte Emilio sie mit dem Manager bekannt, einem stämmigen Blonden, der Brittany herzlich willkommen hieß. Dann gingen sie einen langen Flur hinunter, der zu einem kleinen Zimmer mit Ledersofa und Garderobe führte. „Der Vorraum zu meinem Büro“, sagte Emilio. Sie gingen durch eine weitere Tür, und er knipste das Licht an.


    Die ganz in Weiß und Blau gehaltene Einrichtung war genauso eindrucksvoll wie der Blick durch die riesige Fensterfront auf das Meer. „Wunderschön“, murmelte Brittany und schlenderte durch den Raum, so wie Emilio es in ihrem Büro getan hatte. Vor einem abstrakten Ölgemälde blieb sie stehen. „Der Richardson. Ein ziemlich junger Künstler. Dieses Gemälde hat eine Geschichte zu erzählen.“ Sie warf Emilio einen vielsagenden Blick zu.


    „Sie erinnern sich also“, stellte er lächelnd fest.


    „Wie könnte ich vergessen, dass Sie ihn mir vor der Nase weggeschnappt haben?“


    „Nun ja, wir kannten uns zu der Zeit noch nicht, und ich habe gehofft, Sie hätten es verdrängt.“


    „Bestimmt nicht“, rief sie kopfschüttelnd. „Aber Sie besitzen einen sehr guten Geschmack.“


    „Und ich dachte, dass Sie nur mitbieten, um mich zu ärgern.“


    Brittany drehte sich erstaunt um. „Ich wollte das Gemälde haben, und ich war wütend, dass Sie einfach nicht lockerließen. Ich wäre so glücklich gewesen, es zu bekommen. Es ist immer noch eins meiner Lieblingsbilder, und ich glaube, eines Tages wird der Künstler sehr erfolgreich sein. Sie haben eine gute Investition getätigt, Emilio. Auch wenn es sehr gemein von Ihnen war.“


    Er ging langsam auf sie zu und blieb dann dicht vor ihr stehen. Brittany hielt unwillkürlich den Atem an. „Nicht gemeiner als Ihre Weigerung, auszusteigen. Sie wollten das Bild also wirklich haben?“


    „Sonst hätte ich doch nicht geboten! Allerdings hatte ich bei Ihnen das Gefühl, dass Sie nur deshalb nicht aufgeben, weil Sie nicht verlieren können.“


    Emilio zuckte lächelnd die Achseln und berührte sanft Brittanys Wange. „Das war vielleicht einer der Gründe. Es kommt nicht oft vor, dass ich mich mit einer so schönen Frau anlegen muss.“


    „Vielen Dank für das Kompliment. Sie geben sich wohl nie mit weniger als dem Sieg zufrieden, was?“


    „Hat es denn überhaupt einen Zweck, etwas zu tun, bei dem man nicht gewinnen kann?“, fragte er leise, und Brittany spürte die Herausforderung in seiner Stimme. Wieder dachte sie daran, wie riskant es war, jemanden wie Emilio Jefferies zum Partner zu haben.


    Sie hob trotzig das Kinn und warf ihm einen Blick zu, der deutlich zeigte, dass sie keine leichte Gegnerin sein würde. Seine Augen funkelten vor Vergnügen, und auch Brittany spürte ein erregtes Prickeln. Es war einfach unwiderstehlich, mit diesem Mann zu flirten.


    „Sie machen mich sehr glücklich, indem Sie heute mit mir zu Abend essen“, sagte er mit leicht heiserer Stimme.


    „Nein, ich habe Sie glücklich gemacht, weil ich Ihnen heute Nachmittag die Hälfte meines Restaurants überschrieben habe“, konterte sie, und er lachte.


    „Das vielleicht auch, aber beides ist mindestens gleich wichtig.“


    „Ich kenne Sie besser als Sie sich selbst, glaube ich“, neckte sie und wandte sich wieder dem Gemälde zu. „Nein, ich werde diese Auktion nie vergessen. Ich wusste übrigens, wer Sie waren. Nur Sie kannten mich nicht.“


    „Ich erfuhr es aber gleich nach Ende der Auktion. Schließlich musste ich wissen, wer meine schöne Mitbewerberin ist. Eigentlich hatte ich Sie ansprechen wollen, aber Sie waren so schnell fort. Und als wir uns später wiedertrafen, bin ich davon ausgegangen, dass Sie die Sache längst vergessen haben.“


    „Niemals.“


    „Also bin ich nicht der Einzige, der nicht gern verliert.


    Daran werde ich denken.“


    „Mit anderen Worten: es ist ziemlich sicher, dass wir aneinandergeraten werden“, stellte sie fest und schlenderte weiter zu einem anderen Gemälde.


    „Hoffentlich werden unsere Auseinandersetzungen genauso anregend wie die Auktion.“


    „Sie fanden sie nur deshalb anregend, weil Sie gewonnen haben. Ich fand sie ärgerlich.“


    „Irgendwie werde ich Sie dafür entschädigen müssen“, sagte Emilio lächelnd. „Vielleicht sollte ich Sie das nächste Mal gewinnen lassen.“


    „Ja, sicher. Tun Sie das“, erwiderte sie spöttisch.


    „Das klingt ganz so, als trauten Sie mir nicht zu, auch mal zurückzustecken.“


    „Wir werden ja sehen. Taten zählen mehr als Worte.“


    Er trat neben sie und legte eine Hand an ihren Rücken. „Ich glaube nicht, dass wir in jeder Hinsicht aneinandergeraten werden“, bemerkte er leise.


    Brittanys Blick wanderte unwillkürlich zu seinen vollen, sinnlich geschwungenen Lippen, und sie fragte sich, wie Emilio wohl küssen mochte. Sie ahnte, dass seine Küsse feurig und unwiderstehlich waren – so wie alles an ihm. Erschrocken schob sie den Gedanken beiseite und bemerkte im nächsten Moment, dass er sie mit einem leicht spöttischen Blick bedachte. „Wir werden uns sogar hervorragend verstehen. Wir müssen nur noch herausfinden, auf welchem Gebiet.“


    „Irgendwann vielleicht“, sagte sie und wusste, dass er sich weder auf Kunstauktionen noch auf das Restaurant bezog.


    Er lachte und ließ sie los. „Kommen Sie. Ich zeige Ihnen, wo wir heute Abend essen werden.“


    


    

  


  


  
    4. KAPITEL


    Emilio führte sie in einen Nebenraum, der ganz offensichtlich der Schauplatz für eine meisterhafte Verführung werden sollte.


    „Willkommen in meinem privaten Salon“, sagte er feierlich.


    „Ach, du meine Güte!“, rief Brittany aus und lachte. „Das ist ja noch dekadenter als drüben im Gästebereich.“


    „Nur so dekadent, wie wir es wollen“, erwiderte er mit einem Augenzwinkern.


    Sie schüttelte den Kopf. „Machen Sie sich keine allzu großen Hoffnungen.“


    „Das ist unmöglich. Sie ahnen ja nicht, wie groß die schon sind.“


    Wieder musste sie lachen. „Dann werden Sie heute Abend wohl eine Enttäuschung erleben.“


    „Mit Ihnen doch nicht“, sagte er mit tiefer Stimme. „Bis jetzt läuft es sogar besser, als ich erwartet habe.“


    Sie lächelte. „Finde ich auch“ Das Geplänkel gefiel ihr einfach zu sehr, selbst wenn es mittlerweile die Grenzen überschritt. Sie fühlte sich in Emilios Gegenwart so lebendig und … irgendwie verzaubert.


    „Das freut mich. Unsere Partnerschaft fasziniert mich immer mehr.“


    „Übertreiben Sie nicht. Dieser Raum ist schon übertrieben genug“, meinte sie trocken und sah sich um, immer noch fassungslos.


    Das rund gebaute Zimmer wurde in weiches rotes Licht getaucht, genau in der Mitte befand sich, leicht erhöht, ein großes Bett. Grüne Pflanzen und Sitzkissen im orientalischen Stil sorgten für eine einladende Atmosphäre. Auf einem großen Tablett mitten auf dem Bett waren köstlich aussehende Käsesorten, Erdbeeren, Weintrauben und andere verlockende Snacks angerichtet.


    „Kommen Sie, genießen wir unser Mahl wie ein Scheich“, sagte Emilio, reichte Brittany die Hand und schlüpfte aus den Schuhen.


    „Ich fand schon den Restaurantbereich absolut gewagt, aber das hier ist ja die reinste Liebeshöhle.“


    „Dann erfüllt es ja genau seinen Zweck“, neckte er.


    „Nicht heute, mein lieber Partner.“


    „Ich klammere mich voller Hoffnung an das ‚lieber‘.“


    „Da Sie sicher sehr viel intimere Koseworte gewohnt sind, glaube ich nicht, dass Ihr Interesse lange anhalten wird“, bemerkte sie, während sie sich ebenfalls die Schuhe auszog und sich von Emilio auf das Bett helfen ließ. Für einen Moment sahen sie sich dabei in die Augen, und Brittany hielt erregt den Atem an.


    Hastig wandte sie den Blick ab, lehnte sich gegen die weichen Kissen und zog die Beine zu sich heran. „Schummriges Licht, wir beide zusammen im Bett, und noch dazu Champagner und Erdbeeren.“ Sie lächelte. „Es verspricht ein unvergesslicher Abend zu werden. Aber denken Sie daran: Es geht hier um einen geschäftlichen Deal. Sehen Sie mich so, wie Sie einen meiner Brüder sehen würden, wenn er Ihr neuer Partner wäre.“


    „Das ist völlig unmöglich“, antwortete Emilio. „Wissen Sie, wie sehr ich mich auf diesen Augenblick gefreut habe? Unser Deal war, dass wir heute Abend feiern würden. Also entspannen Sie sich, Brittany. Hören Sie für ein paar Stunden auf, die tüchtige Geschäftsfrau zu spielen.“


    „Das habe ich schon getan, als ich Ihre Einladung angenommen habe.“


    Emilio stand auf, um die Champagnerflasche zu öffnen. Er füllte zwei Gläser und reichte Brittany eins. Dann setzte er sich wieder neben sie und hob sein Glas. „Auf eine großartige Partnerschaft.“


    Sie stieß mit ihm an und nahm einen Schluck. „Ich freue mich wirklich. Aber ich habe auch ein wenig Angst, muss ich zugeben.“


    „Angst? Etwa vor mir?“, fragte er verblüfft. „Warum sollten Sie Angst haben?“


    „Ich habe heute die Kontrolle über mein Restaurant verloren. Das ist durchaus beängstigend.“


    „Es wird alles gut gehen, Sie werden sehen. Und jedes Mal, wenn Sie mit etwas nicht zufrieden sind, müssen Sie mir versprechen, es mich wissen zu lassen.“


    Sie lächelte. „Keine Sorge, das werden Sie schon merken.“


    „Heißt das etwa, dass meine Partnerin leicht die Beherrschung verliert?“


    „So würde ich es nicht nennen … Und wie ist es mit Ihnen?“


    „Niemals Ihnen gegenüber. Das wäre unmöglich.“


    „Seien Sie nicht so voreilig. Sie haben doch gesagt, dass Sie sich ab und zu mit Ihrem Bruder streiten, also müssen Sie auch leicht die Geduld verlieren.“


    „Bei Brüdern ist es normal, dass sie sich gegenseitig herausfordern. Wir stehen uns sehr nahe, aber wir sind beide ehrgeizig, und da wir im selben Alter sind, muss es hin und wieder kleine Kämpfe geben.“


    „Klingt ganz so wie bei mir und meiner Zwillingsschwester Brooke.“


    Erneut wanderte Brittanys Blick zu Emilios sinnlichem Mund, und ihr Herz schlug schneller. Es war keine vierundzwanzig Stunden her, dass sie diesen Mann kennengelernt hatte, und jetzt lag sie schon neben ihm im Bett.


    „Auf das ‚Brittany Beach‘ und eine großartige Zukunft“, sagte Emilio und stieß noch einmal mit ihr an.


    Brittany betrachtete ihn aufmerksam. „Sie besitzen das ‚El Diablo‘, das sehr erfolgreich ist, und Sie haben die Hälfte vom ‚Brittany Beach‘, das immer beliebter wird. Was haben Sie langfristig geplant?“


    Er zuckte die Achseln. „Diese beiden Projekte werden mich wohl noch eine ganze Weile beschäftigen. Mein Bruder und ich leiten außerdem die komplette Jefferies-Holding, also informiere ich mich auch über das, was Jordan unternimmt, so wie er es bei allen meinen Geschäften tut.“


    „Und was hält er von Ihrem neuesten Projekt?“


    „Er hält die Partnerschaft für eine gute Investition und ist begeistert. Warum auch nicht?“


    Emilio saß entspannt gegen die Kissen gelehnt, ein langes Bein ausgestreckt, das andere angezogen, sodass er einen Arm aufstützen konnte. Er war nur wenige Zentimeter von Brittany entfernt, und es fiel ihr von Sekunde zu Sekunde schwerer, das zu vergessen.


    „Nehmen Sie sich eigentlich auch mal frei?“, fragte Emilio.


    „Nicht oft. In ein paar Wochen werde ich es tun, aber im Moment habe ich kein Bedürfnis danach.“


    „Sie sind wirklich ein Arbeitstier“, neckte er sie und nahm die Speisekarte zur Hand. „Ich muss Ihnen wohl zeigen, wie man das Leben genießt.“ Damit reichte er ihr die zweite Karte.


    Brittany war beeindruckt. Zwar hatte jedes der Gerichte einen leicht frivolen Namen, aber die Beschreibung klang köstlich, und sie wusste, dass die Küche erstklassig war.


    „Haben Sie etwas gefunden, dass Ihnen gefallen könnte?“, fragte er.


    „Natürlich. Es klingt alles lecker.“


    „Lecker ist der richtige Ausdruck“, bemerkte er und sah sie auf eine Weise an, die sie erschauern ließ. „Köstlich und verlockend, und ich sterbe vor Hunger.“ Mit jedem Wort wurde seine Stimme leiser und dunkler.


    „Konzentrieren Sie sich, Emilio … auf das Essen“, erwiderte sie, doch ihr kurzer Atem verriet, wie nervös sie auf einmal war.


    Lächelnd wandte er sich wieder seiner Speisekarte zu.


    „Ich weiß, was ich möchte“, sagte Brittany nach einer Weile und klappte die Karte zu.


    „Ich auch“, erwiderte er vielsagend und drückte auf einen Klingelknopf an der Seite des Bettes.


    Kurz darauf erschien ein Kellner, um ihre Bestellung aufzunehmen. Brittany bat um einen Rum mit Früchten zu ihrem Schweinefilet. Während Emilio die Vorspeisen bestellte, nutzte sie die Gelegenheit, ihn etwas eingehender zu betrachten. Die dichten Wimpern, das volle dunkle Haar, das sie leicht hätte berühren können, wenn sie nur wollte … Es war unmöglich, diesen Mann nicht anziehend zu finden.


    „Was für Ziele haben Sie, Brittany? Was wünschen Sie sich für die Zukunft?“


    „Im Moment möchte ich nur ‚Brittany Beach‘ zum Erfolg führen.“


    „Und danach?“


    „Das wird sich zeigen. Ich muss ja nicht versuchen, die halbe South Beach zu erwerben, wie es meine Brüder tun.“


    „Sie haben nichts von einer Beziehung erwähnt, nichts von Ehe oder Familie. Haben Sie wegen Ihrer Brüder erst einmal genug vom Familienleben?“


    „Überhaupt nicht“, entgegnete sie. „Später möchte ich natürlich eine eigene Familie und Kinder haben. Ich habe es nur nicht eilig damit. Im Moment will ich meine ganze Energie ins ‚Brittany Beach‘ stecken.“


    „Mit einem Partner sollte das Arbeitspensum eigentlich geringer werden.“


    „Also werden Sie dafür sorgen, dass ich etwas mehr Zeit habe, um auszugehen und mich zu verlieben?“, neckte sie ihn.


    Er hob eine Augenbraue. „Da haben Sie etwas falsch verstanden. Ich möchte eigentlich selbst von Ihrer freien Zeit profitieren.“


    Brittanys Herz machte einen Sprung, aber trotzdem lachte sie. „Sie wissen, dass ich nur Spaß gemacht habe.“


    „Tja, ich meinte das ernst.“


    Sie nippte an ihrem Drink und sah Emilio über den Glasrand hinweg an. „Wir werden uns allein schon bei der Arbeit sehr häufig sehen.“


    „Ja, das stimmt. Und ich freue mich darauf. Auf eine hoffentlich gute Freundschaft, Brittany.“


    „Darauf trinken wir.“ Wieder stießen sie an, wobei ihre Finger sich leicht berührten. „Auf eine richtig gute Freundschaft.“


    „Und auf alles, wozu das führen kann“, fügte er leise hinzu.


    Der Kellner klopfte und brachte einen Korb mit Baguette. Er stellte zwei kleine Teller mit Öl und Essig dazu, in die man das Brot tunken konnte, und schon waren Brittany und Emilio wieder allein.


    „Wie war Ihre Kindheit?“, fragte sie neugierig.


    Er zuckte die Achseln. „Meine leibliche Mutter ist gestorben, als ich gerade drei Jahre alt war. Ich erinnere mich kaum an sie. Die Jefferies wurden zu meiner zweiten Familie, und ich bin ihnen bis heute dankbar dafür. Sie eröffneten mir Möglichkeiten, von denen ich sonst nur hätte träumen können.“


    „Ihre Adoptiveltern sind nicht mehr am Leben, nicht wahr?“


    Er schüttelte den Kopf. „Nein. Jordan und ich waren nach dem Collegeabschluss gerade auf einer Rucksacktour durch Europa, als unsere Eltern bei einem Bootsunglück ums Leben kamen.“


    „Das tut mir leid, Emilio. Verstehen Sie sich gut mit Jordan?“


    „Klar. Wir sind gleich alt und stehen uns sehr nahe, auch wenn wir oft aneinandergeraten, weil wir beide Dickschädel sind.“


    „Das geben Sie also zu?“, neckte sie ihn.


    Er zuckte wieder die Achseln und zupfte leicht an einer ihrer Locken. „Ich nehme an, dass das noch jemand in diesem Raum von sich behaupten kann.“


    „Meine Familie sieht in mir das Küken. Selbst meine Zwillingsschwester meint, dass ich unreifer bin als sie. Deswegen bin ich ja so entschlossen, ‚Brittany Beach‘ erfolgreich zu machen.“ Brittany lächelte. „Das erzähle ich nicht vielen Leuten, Emilio.“


    „Gut. Ich finde es schön, dass Sie es mir erzählen. Dafür sind Freunde schließlich da. Und ich finde, da wir Freunde sind, sollten wir endlich anfangen, uns zu duzen. Einverstanden?“


    Sie lachte und nickte. Eine Weile herrschte Stille, bis Emilio schließlich feststellte: „Ich kann dich gut verstehen, Brittany. Immerhin bin ich der adoptierte Sohn, also dachte ich immer, dass ich mindestens genauso gut, wenn nicht besser sein muss als Jordan.“


    „Ich kann mir vorstellen, dass dir das auch gelungen ist.“


    „Meistens“, antwortete er. Er betrachtete sie nachdenklich und legte seine Gabel auf den Teller. „Ich kenne viele Frauen, aber keine von ihnen war wirklich eine Freundin für mich. Mit dir fällt es mir leicht zu reden. Du bist eine gute Zuhörerin, und ich fühle mich wohl in deiner Nähe.“


    „Als Geschäftspartner müssen wir uns schließlich vertrauen können“, sagte sie herzlich.


    Er senkte den Blick, und als er wieder aufsah, war sein Gesichtsausdruck ernst. „Brittany …“ Er hielt inne, und sie wartete.


    „Ja?“, fragte sie schließlich, als er nicht zu Ende sprach.


    „Ich hoffe auch, dass wir gute Freunde sein werden“, meinte er dann. Brittany spürte, dass er eigentlich etwas anderes hatte sagen wollen.


    In diesem Moment kam der Kellner mit ihren Bestellungen, und das Gespräch drehte sich wieder um das Essen und das Restaurant.


    Nachdem sie von ihrem Schweinefilet gekostet hatte, seufzte Brittany entzückt. „Köstlich! Kein Wunder, dass hier so ein Ansturm herrscht.“


    „Freut mich, dass es dir schmeckt.“


    Sie nahm noch einen Bissen und schloss genüsslich die Augen, während sie kaute. „Emilio, es ist einfach fabelhaft.“


    „Ich hoffe, dass ich irgendwann auch einmal eine solche Reaktion bei dir hervorrufen kann“, sagte er heiser, und sie öffnete abrupt die Augen.


    Ihr Appetit war vergessen. Brittany holte tief Luft und griff nach ihrem Drink. Der intensive Blick aus Emilios grünen Augen ging ihr durch und durch. Er machte keinen Hehl aus seinem Verlangen. Sie setzte ihr Glas wieder ab. „Iss weiter“, flüsterte sie.


    „Ich würde lieber etwas anderes tun.“


    „Im Augenblick geht es hier ums Essen“, sagte sie und hoffte, vernünftiger und ruhiger zu klingen, als sie sich fühlte. Er ging zu weit, viel zu weit. Und dabei war er so sexy, dass es fast unmöglich war, nicht auf ihn zu reagieren. „Konzentrier du dich auf dein Menü, und ich werde mich auf meins konzentrieren.“


    „Ich konzentriere mich doch“, erwiderte er, den Blick immer noch auf sie gerichtet. Als sie stumm auf seinen Teller wies, lächelte er.


    Trotzdem schienen beide ihren Appetit verloren zu haben. Selbst vom Nachtisch, einer himmlischen Schokoladenmousse, nahm Brittany nur ein paar Löffel, bevor sie sich in die Kissen zurücklehnte.


    „Danke für das herrliche Abendessen“, sagte sie.


    „Wir können die überschüssigen Kalorien beim Tanzen loswerden, wenn du möchtest“, schlug er vor.


    „Schön.“ Brittany stand auf und zog sich die Schuhe wieder an.


    „Was ziehst du vor – den Pavillon draußen mit Latinomusik oder die Tanzfläche im Restaurant?“


    „Den Pavillon.“ Sie schlenderten durch einen kleinen Garten, bis sie den Pavillon erreichten, in dem ein paar wenige Tische einen Halbkreis um die Tanzfläche und die kleine Bar formten.


    Nachdem sie sich einen Tisch gesichert und etwas zu trinken bestellt hatten, erhob sich Emilio wieder. „Entschuldige mich einen Augenblick. Ich muss kurz einen Anruf erledigen.“


    Sie nickte und sah den Tänzern zu, während Emilio nach draußen ging. Als er zurückkam, nahm er sie ohne ein Wort bei der Hand und führte sie auf die Tanzfläche. Jede seiner Bewegungen war verführerisch und ließ Brittany erahnen, was für einen fantastischen Körper er besaß.


    Ihre Blicke trafen sich, und Brittany spürte augenblicklich, wie ihr heiß wurde. Sie war sich nur allzu bewusst, dass sie die geschäftliche Komponente ihres Treffens längst hinter sich gelassen hatten. Der Abend begann mehr und mehr, sich in eine ganz andere Richtung zu entwickeln.


    Erst nach einer halben Ewigkeit kehrten sie zu ihrem Tisch zurück. „Ich bemerke immer mehr Gründe, weswegen dein Restaurant so beliebt ist“, sagte sie atemlos und nahm einen Schluck aus ihrem Wasserglas.


    Erst um zwei Uhr morgens fiel ihr plötzlich auf, wie spät es war. Sie musste nach Hause.


    „Lass uns noch kurz in mein Büro gehen, Brittany. Ich habe dort etwas für dich, was dir gefallen dürfte.“


    Neugierig hakte sie sich bei Emilio ein und begleitete ihn zurück ins Büro. Dort knipste er das Licht an und verschwand für einen Moment hinter der Bar. Als er wieder zurückkam, trug er eine große, in weißes Papier eingeschlagene Schachtel mit riesiger roter Schleife in den Händen und stellte sie auf eine Anrichte. „Ein Geschenk, das dich an diesen Tag, diesen Abend und den Beginn einer fantastischen Partnerschaft erinnern soll“, sagte er lächelnd.


    Brittany war verblüfft. „Das hättest du nicht zu tun brauchen.“


    „Ich wollte aber. Komm, mach es auf.“


    Vorsichtig hob sie das Paket an und stellte fest, dass es ziemlich schwer war. Dann begann sie behutsam, die Schleife zu lösen. „Das ist viel zu schön, um es aufzumachen“, flüsterte sie verlegen.


    „Geschenke sind zum Öffnen und Genießen da“, entgegnete er amüsiert. „Ich hatte keine Ahnung, dass du so ein Theater deswegen machen würdest. Zu Weihnachten und an deinem Geburtstag musst du ja Stunden brauchen, bis du alle Geschenke geöffnet hast.“


    Sie rümpfte die Nase. „Ich möchte die Schleife nicht kaputt machen. Und ich habe leider kein Geschenk für dich.“


    „Das ist doch nicht wichtig. Ich habe es gern getan. Wenn ich allerdings gewusst hätte, dass wir morgen früh noch hier sitzen, hätte ich auf die Schleife verzichtet. Ich habe ein Messer, wenn du willst.“


    „Um Himmels willen, nein! Wir werden doch nicht die Schleife zerstören!“, protestierte sie und kämpfte weiter mit dem Knoten. Emilio kam näher und half ihr schließlich, das rote Band herunterzuziehen. Wieder bemerkte Brittany den verführerischen Duft seines Rasierwassers.


    Nachdem sie das Band ordentlich zusammengelegt hatte, riss sie endlich das Papier auf und enthüllte eine schlichte graue Schachtel.


    „Ich kann mir nicht vorstellen, was das sein kann“, murmelte sie.


    „Es gibt einen Weg, es herauszufinden.“


    Brittany nahm den Deckel ab und schnappte erschrocken nach Luft, als sie das Richardson-Gemälde erkannte. Ungläubig blickte sie zu der leeren Stelle an der Wand, an der es gehangen hatte. „Emilio, du kannst mir das doch nicht einfach schenken!“


    „Und ob ich kann, ich habe es gerade eben getan.“ Er stand da, die Hände auf die Hüften gestützt, und lächelte zufrieden.


    „Ich kann das nicht annehmen.“


    Er lachte. „Nachdem du auf der Auktion mit Zähnen und Klauen darum gekämpft hast? Komm schon, Brittany. Du liebst das Gemälde.“


    „Ja, aber es gehört dir und ist sehr wertvoll.“


    „Es ist ein Geschenk von mir an dich. Ich möchte damit unsere Freundschaft besiegeln. Nimm es an und freu dich.“


    Sie holte tief Luft und betrachtete Emilio skeptisch. Dann, ganz plötzlich, schlang sie die Arme um seinen Nacken. „Vielen, vielen Dank! Das werde ich dir nie vergessen.“


    Er legte seine Hände an ihre Taille und zog Brittany sanft an sich. Nach einer Weile sah sie zu ihm auf und erschauerte, als sie das Verlangen in seinem Blick bemerkte. Und dann küsste er sie. Sie spürte Emilios Lippen auf ihren, seine Nähe und die stürmischen Gefühle, die dieser Moment in ihr weckte.


    Als sich ihre Zungen trafen, verstärkte Emilio seinen Griff. Brittanys Herz klopfte ihr bis zum Hals. Sie hatte mit einem Mal das Gefühl, in Flammen zu stehen. Leidenschaftlich erwiderte sie seinen Kuss und schob instinktiv die Finger in sein dichtes Haar. Alles um sie herum versank im Bedeutungslosen. Noch nie hatte Brittany eine solche Sehnsucht nach einem Mann verspürt.


    Wie viel Zeit vergangen war, konnte sie nicht sagen. Sie wusste nur, dass Emilio ihr zärtlich über den Rücken streichelte und ihren Hals zu küssen begann. Als ihr schließlich bewusst wurde, in welcher Situation sie sich befand, stieß sie ihn leicht von sich.


    Sofort hob er den Kopf und sah sie fragend an. Ihr Puls raste, und sie musste sekundenlang nach Atem ringen, bis sie die Kraft fand, etwas zu sagen. „Das habe ich nicht gewollt“, flüsterte sie heiser.


    „Und ich bin froh, dass es doch passiert ist“, erwiderte er ernst.


    Sie schüttelte energisch den Kopf. „Nein. Wir sind Geschäftspartner, und ich wollte, dass unsere Beziehung rein geschäftlich bleibt“, erklärte sie tapfer und versuchte zu verbergen, wie sehr sein Kuss sie aufgewühlt hatte. Emilio zog erstaunt eine Augenbraue hoch.


    „Das Geschäftliche hast du schon vergessen, als wir anfingen, nächtliche Telefongespräche zu führen. Heute Abend haben wir zusammen gegessen und getanzt.“ Er machte eine kurze Pause. „Und eben gerade hatte ich nicht den Eindruck, dass der Abend schon vorbei ist.“


    „Doch, er ist vorbei.“ Brittany lächelte und zuckte die Achseln. „Du bist ein sehr aufregender Mann, Emilio. Aber bitte lass mein Herz in Ruhe.“


    „Ich bin aufregend?“, wiederholte er leicht amüsiert.


    Nervös trat sie einen Schritt zurück und glitt mit den Fingerspitzen über das Gemälde. „Ich möchte, dass du weißt, wie sehr mich dein Geschenk freut. Ich werde es bestimmt in Ehren halten.“


    „Gut. Das freut mich“, erwiderte er.


    Brittany lächelte erneut. Emilios Kuss war so überwältigend gewesen, dass sie sich noch immer nicht ganz gefangen hatte. Mühsam versuchte sie, sich zusammenzureißen. „Es ist wirklich wunderschön.“


    „Ich bringe dich nach Hause, damit du so etwas Wertvolles nicht allein mit dir herumträgst.“


    Sie schaute zu ihm auf, und wieder stockte ihr der Atem, als sie das Verlangen in seinen Augen sah. „Ich hole mein Geschenk morgen ab, und wenn du willst, kannst du danach mit mir zurück ins ‚Brittany Beach‘ fahren und das gute Stück bewachen.“


    „Ich hab eine bessere Idee. Wie wäre es, wenn ich morgen Abend zum Dinner zu dir nach Hause komme und das Gemälde gleich mitbringe?“


    Brittany seufzte, doch dann nickte sie. „Emilio, das Geschenk ist wirklich wundervoll. Ich bin so glücklich. Vielen Dank noch mal.“


    Sanft legte er ihr eine Hand auf die Schulter. „Was natürlich nicht heißt, dass ich dich bei der nächsten Auktion nicht wieder überbieten werde.“


    „Das nächste Mal gebe ich aber nicht so leicht auf“, lachte sie. Dann holte sie tief Luft. „Es war ein wunderschöner Abend.“


    „Das finde ich auch.“


    „Hast du ein Bild, das du statt des Richardsons an die Wand hängen kannst?“


    „Im Moment noch nicht, aber ich werde eins besorgen. Kein Problem.“ Er begleitete sie zur Tür.


    Sie traten ins Freie, und Emilio wartete mit Brittany zusammen darauf, dass ein Restaurantangestellter den Wagen brachte. Dann öffnete er ihr die Fahrertür und beugte sich herab, als sie hinter dem Steuer Platz genommen hatte. „Ich freue mich schon auf morgen. Gleich melde ich mich noch mal bei dir, um zu hören, ob du gut nach Hause gekommen bist, okay?“


    „Danke für alles, Emilio. Gute Nacht.“


    Brittany startete den Motor und betrachtete Emilio im Rückspiegel, während sie langsam die Auffahrt hinunterfuhr. Noch immer prickelten ihre Lippen von seinen Küssen. Es war ein herrlicher Abend gewesen, und sie konnte sich nicht erinnern, wann sie die Gesellschaft eines Mannes jemals so genossen hatte.


    Alles, was geschehen war – die Partnerschaft, die Rettung aus den Schulden, das Gemälde von Richardson –, war eigentlich mehr, als sie in so kurzer Zeit verkraften konnte. Vor allem aber war Brittany verblüfft, wie gut Emilio und sie sich verstanden. Schnell ermahnte sie sich, nicht zu vergessen, dass wohl die meisten Frauen so auf ihn reagierten.


    In dem Moment, als sie ihre leere Wohnung betrat, klingelte das Telefon. Sie ließ ihre Handtasche auf das Sofa fallen und lief los, um den Hörer abzunehmen. Lächelnd erkannte sie Emilios Stimme. Er wünschte ihr eine gute Nacht, und nach ein paar Minuten legten sie auf.


    Als sie endlich im Bett war, konnte Brittany trotz ihrer Müdigkeit lange nicht einschlafen. Noch immer war sie viel zu aufgedreht und musste ständig an Emilios leidenschaftliche Küsse denken, die sie so viel mehr erregt hatten, als sie ihn hatte glauben lassen. Morgen Abend würde er zu ihr nach Hause kommen, und sie konnte es kaum erwarten, noch mehr Zeit mit ihm zu verbringen – mit ihrem umwerfenden, aufregenden, hinreißenden neuen Partner.


    


    

  


  


  
    5. KAPITEL


    Am nächsten Tag rief Emilio an, um zu fragen, ob es bei der Verabredung bliebe. Sie einigten sich auf acht Uhr.


    „Du schwimmst gern, hast du gesagt. Warum bringst du nicht deine Badehose mit, dann können wir uns vor dem Essen noch ein bisschen erfrischen“, schlug Brittany vor.


    „Gern. Wir sehen uns dann also um acht“, stimmte er zu und legte auf.


    Brittany wusste nicht, wie oft sie im Laufe des Tages auf die Uhr geschaut hatte, bis endlich der Moment gekommen war, da sie sich für den Abend zurechtmachen konnte. Sie probierte mehrere Outfits und entschied sich schließlich für ein blaues Sommerkleid und Sandaletten. Das Haar trug sie zu einem dicken Zopf geflochten.


    Um Punkt acht Uhr klingelte es an der Wohnungstür.


    Emilio hatte eine Flasche Wein unter den Arm geklemmt, während er in den Händen die Schachtel mit dem Gemälde hielt. Obenauf lagen eine Badehose und ein großes Handtuch. Er sah wie immer umwerfend aus, trug ein helles Leinenhemd und eng anliegende Jeans.


    Ein wenig atemlos vor Aufregung trat Brittany zur Seite, um ihn hereinzulassen. Er bedachte sie mit einem bewundernden Blick. „Du siehst großartig aus.“


    „Danke. Stell das Gemälde erst mal ins Gästezimmer. Später kannst du mir bei der Entscheidung helfen, wo ich es am besten hinhängen soll.“


    Emilio folgte Brittany in einen kleinen Raum und legte die Schachtel vorsichtig auf das Bett. Dann richtete er sich auf und betrachtete neugierig den glänzenden Parkettfußboden, die Rattanmöbel und die modernen Bilder an den Wänden. „Hübsches Zimmer“, stellte er fest.


    „Komm, ich zeige dir den Rest der Wohnung.“


    Er sah sich alles interessiert an, vor allem aber das Schlafzimmer. „Jetzt habe ich wenigstens ein Bild vor Augen, wenn wir telefonieren und du mir sagst, dass du auf deinem Bett liegst.“


    „Ist das so wichtig?“


    „Natürlich. Ich möchte alles über dich wissen.“ Langsam kam er auf sie zu und legte die Hände auf ihre Schultern. „Mir wird allmählich klar, was für eine faszinierende Partnerin ich gewonnen habe.“


    „Ich führe ein ganz normales, völlig unspektakuläres Leben.“


    Emilio lächelte. „Als ob das Leben einer Garrison normal sein könnte.“


    Brittany zuckte die Achseln. „Wollen wir schwimmen? Es ist so heiß heute.“


    „Sehr gern.“


    „Du kannst dich im Gästezimmer umziehen, und wir treffen uns dann am Swimmingpool. Geh einfach durch die Verandatür im Esszimmer.“


    Als Brittany in ihrem dunkelblauen Bikini und einem Pareo um die Hüften zum Pool kam, war Emilio schon im Wasser. Gerade tauchte er auf und schwamm mit langen kräftigen Zügen an den Poolrand.


    Er kletterte aus dem Wasser, und Brittany hielt unwillkürlich den Atem an. Dieser Mann war einfach vollkommen. Schlank und doch muskulös, voller Kraft und Geschmeidigkeit. Emilios von Natur aus dunkel-olivfarbene Haut glänzte nass in der Sonne. Die Badehose, die er trug, betonte seinen perfekten Körper, den flachen Waschbrettbauch und die muskulösen Oberschenkel. Mühsam musste Brittany schlucken.


    Sie wandte sich ab und zog eilig ihre Flipflops und den Pareo aus. Als sie sich wieder zu Emilio umdrehte, bemerkte sie, wie er sie mit seinen Blicken geradezu verschlang.


    „Du siehst wunderschön aus. Wenn du so das Dinner servieren würdest, wäre das ‚Brittany Beach‘ jeden Abend randvoll.“


    Sie lachte. „Wenn ich so servieren würde, würde man mich festnehmen. Wer zuerst am anderen Ende des Pools ist!“, rief sie, sprang ins Wasser und schwamm los, so schnell sie konnte.


    Durch den Überraschungseffekt hatte Brittany sich zwar einen Vorsprung verschafft, aber trotzdem musste sie sich anstrengen, um nicht von Emilio überholt zu werden. Sie wollte ihn um jeden Preis schlagen! Doch sosehr sie sich auch bemühte – als sie das Poolende erreichte, wartete er schon mit lässig ausgebreiteten Armen auf sie und grinste. „Ich habe dich geschlagen“, sagte er neckend. „Aber du warst gut. Bist ganz schön wild darauf zu gewinnen, was?“


    „Nur manchmal und bei ganz bestimmten Dingen“, erwiderte sie lächelnd.


    Sie spritzte ihm Wasser ins Gesicht, und er lachte, schlang einen Arm um ihre Taille und versuchte spielerisch, sie unterzutauchen. Brittany war mit Brüdern aufgewachsen und kannte einige Tricks. Geschickt stützte sie sich auf Emilios Schultern, um ihn mit sich herabzuziehen. Schließlich gingen sie beide unter, kämpften miteinander und kamen prustend und lachend wieder an die Oberfläche.


    Plötzlich zog Emilio sie dicht an sich. Brittany glaubte zuerst, er wollte sie wieder untertauchen, aber dann sah sie ihm in die Augen und hielt erregt den Atem an. Schlagartig wurde ihr bewusst, wie fest er sie an sich presste. Sein Körper war so warm und kräftig, und als er sie noch etwas enger an sich zog, drückten sich ihre Brüste an seine muskulöse Brust.


    Instinktiv öffnete sie die Lippen und sah gebannt auf seinen Mund. Emilio senkte den Kopf und küsste sie kaum merklich. Leise stöhnend legte sie die Arme um seinen Nacken. „Ich habe gesagt, dass ich es nicht tun würde, und jetzt tue ich es doch wieder“, flüsterte sie.


    Er küsste sie tief und verlangend, und ihr wurde heiß, obwohl sie immer noch im kühlen Wasser war. Sie klammerte sich an Emilio und erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, die sie selbst nicht von sich kannte. Fast nackt lagen sie sich in den Armen, und doch sehnte sie sich nach mehr. Seufzend schlang sie die Beine um seine Hüfte und begann, zärtlich seinen Rücken zu streicheln. Er stieß ein ersticktes Stöhnen aus und legte eine Hand fordernd an ihren Po.


    Während der Kuss immer wilder und leidenschaftlicher wurde, hörte sie nur noch das Rauschen in ihren Ohren und das heftige Klopfen ihres Herzens. Sie sehnte sich mit jeder Faser ihres Körpers nach Emilio und wollte so viel mehr von ihm als nur diesen Kuss. Aber sie wusste auch, dass das zu gefährlich war.


    Sanft stieß sie ihn von sich und wich ein Stück zurück. „Das ist kein Privatpool“, flüsterte sie. Es kostete sie große Überwindung, wieder in die Wirklichkeit zurückzukehren. Er blickte sie an, als wollte er sie mit Haut und Haar verschlingen, als wollte er sie mehr als alles andere auf der Welt.


    Er atmete tief ein und schüttelte widerwillig den Kopf. Brittany tauchte unter, schwamm fort und kam erst wieder an die Wasseroberfläche, als mehrere Meter zwischen ihnen lagen.


    „Ich ziehe mich jetzt an und bringe uns etwas zu trinken“, erklärte sie nüchtern und fragte sich, ob Emilio ahnte, wie sehr sie sich nach ihm sehnte.


    Er nickte nur und tauchte ebenfalls unter, während Brittany aus dem Pool kletterte, sich den Pareo umlegte und in die Flipflops schlüpfte. Als sie in Richtung Haus ging, spürte sie Emilios Blicke im Rücken.


    Hastig lief sie ins Badezimmer, duschte und trocknete sich das Haar. Als sie sich schließlich im Spiegel betrachtete, wieder in ihrem Sommerkleid und das Haar zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden, atmete sie erleichtert auf. Der Kuss und ihre Reaktion darauf hatten die Lage nicht wirklich verbessert. In Zukunft musste sie umso mehr aufpassen, was sie tat.


    Als sie aus dem Bad kam, stand Emilio bereits in der Küche und schenkte zwei Gläser Wein ein.


    „Ich hoffe, es macht dir nichts aus“, begann er, hielt dann aber inne und fügte fast ehrfürchtig hinzu: „Du bist ein Anblick für die Götter.“


    „Danke.“ Brittany errötete verlegen. „Was soll mir nichts ausmachen?“


    Er kam auf sie zu und nahm ihr wie selbstverständlich das Band aus dem Haar, sodass ihr die Locken sanft auf die Schultern fielen. „So gefällst du mir noch besser“, sagte er leise. „Ich meinte, dass du hoffentlich nichts dagegen hast, dass ich uns schon etwas zu trinken eingeschenkt habe. Die Gläser habe ich im Schrank gefunden. Außerdem habe ich den Grill auf der Veranda angeschmissen, weil ich die marinierten Steaks im Kühlschrank sah. Es sei denn, die sind für einen anderen Abend bestimmt?“ Er reichte Brittany ein Weinglas.


    „Nein, die sind natürlich für heute. Ich muss sagen, du bist ein sehr tüchtiger Hausmann.“


    „Du würdest dich wundern, was ich alles kann“, meinte er lächelnd.


    „Ach?“, neckte sie ihn. „Nun, fürs Erste werde ich die Tüchtigkeit auf die Liste deiner guten Eigenschaften setzen.“


    „Du sagst das so, als gäbe es auch eine Liste für die weniger guten“, lachte er.


    „Hast du etwa ein schlechtes Gewissen?“, fragte sie herausfordernd.


    „Nein, natürlich nicht.“ Emilio lächelte, aber der Ausdruck seiner Augen blieb ernst.


    „Ich habe jedenfalls noch keine schlechten Eigenschaften entdecken können“, stellte Brittany fest. „Aber wie gesagt, noch nicht.“ Sie wies mit einer Handbewegung auf einen Raum gleich neben der Küche und führte Emilio ins Wohnzimmer, dessen große Fensterfront einen atemberaubenden Blick auf das Meer freigab. Als sie sich auf eines der Ledersofas setzte, nahm er neben ihr Platz, legte einen Arm auf die Rückenlehne und berührte ihre Locken.


    „Wie viele Frauen gibt es eigentlich in deinem Leben?“, fragte sie ihn, ehe sie sich daran hindern konnte. „Wenn man den Zeitungen glaubt, müssen es mehr sein, als du zählen kannst.“ Irgendwie musste sie ihm zu verstehen geben, dass sie um seinen Ruf als Casanova wusste.


    „Im Moment gibt es gar keine. Gerade du solltest doch wissen, dass man diesen Skandalblättern nicht glauben darf. Und bei dir? Hat es in deinem Leben je einen Mann gegeben, der dir etwas bedeutet hat?“


    Sie zuckte die Achseln. „Nicht wirklich. Nur ein Freund auf dem College, den ich schon längst vergessen habe.“


    Emilio lächelte. „Das nenne ich mal gute Nachrichten.“


    „Soll ich die Steaks auflegen?“, fragte Brittany, und er nickte.


    Gemeinsam gingen sie auf die Veranda, und schon nach ein paar Minuten hatte Emilio den Grill übernommen.


    Brittany brachte Salat, Gläser und eine Karaffe Wasser, heiße Folienkartoffeln und Brötchen nach draußen.


    Während sie aßen, erzählte Emilio von der Eröffnung des „El Diablo“, und beide lachten über die Startschwierigkeiten ihrer beider Restaurants. Nach dem Essen half Emilio Brittany beim Abräumen. Die Zeit verflog im Nu.


    „Und jetzt hilf mir bitte, den besten Platz für das Gemälde zu finden, okay?“


    Sie kehrten ins Wohnzimmer mit seinem eleganten Parkettfußboden zurück. Eine Wand war völlig mit Bücherregalen zugestellt. Die Einrichtung war elegant, aber dennoch modern, vor allem dank der abstrakten Kunst an den Wänden. Emilio betrachtete interessiert ein Pop-Art-Gemälde von Jasper Johns.


    „Ich glaube, ich möchte es gern über dem Sofa haben“, erklärte Brittany nach einer Weile und wies auf das schlichte weiße Möbelstück. „Was meinst du?“


    „Ich meine, dass das am besten ist, was dir gefällt. Schließlich bist du diejenige, die hier lebt.“ Er legte das Richardson-Gemälde vorsichtig auf den Tisch und nahm dann das Bild herunter, das jetzt über dem Sofa hing.


    Brittany beobachtete jede seiner Bewegungen, sah die Muskeln unter seinem Hemd spielen und dachte an den Moment im Pool, als sie in seinen Armen gelegen hatte. Plötzlich wurde ihr heiß vor Verlangen, und sie konnte den Blick nicht von ihm wenden.


    In diesem Augenblick drehte sich Emilio um und ertappte sie dabei, wie sie ihn anstarrte. Brittany spürte, wie sie rot wurde.


    „Kannst du das Bild kurz an die Wand halten?“, fragte sie atemlos.


    „Natürlich.“ Er rückte das Sofa ein wenig von der Wand, stellte sich dahinter und hielt den Richardson hoch.


    „Ich finde, es sieht großartig aus, Emilio. Du hättest es mir wirklich nicht schenken dürfen, aber ich liebe es.“


    Er hängte das Bild lächelnd an den vorhandenen Nagel, trat zurück und schob das Sofa wieder an seinen Platz. „Was denkst du?“, fragte er.


    „Perfekt. Es ist genau da, wo es hingehört.“


    „Bekomme ich dafür einen Kuss?“, fragte er leichthin.


    „Vielleicht später“, antwortete sie amüsiert. „Zuerst brauchen wir einen neuen Platz für das Bild, das du abgenommen hast.“ Suchend sah sie sich um. „Hältst du es bitte mal dort hin?“


    Er tat ihr den Gefallen, und nachdem sich derselbe Vorgang ein paar Mal wiederholte, fanden sie einen Platz, mit dem Brittany zufrieden war.


    „Wollen wir hierbleiben und uns unterhalten? Ich möchte das Gemälde noch ein bisschen bewundern.“ Sie setzte sich in einen der Sessel, und Emilio nahm auf dem Sofa Platz. „Ich kann dir wirklich nicht genug danken. Es bedeutet mir so viel, dieses Werk zu besitzen!“


    Er winkte ab und streckte lässig die langen Beine aus. „Was machst du sonst so, wenn du nicht gerade deine Bildersammlung bestaunst? Ich meine, bei den seltenen Gelegenheiten, wo du dir freinimmst?“


    „Ich gehe gern auf Flohmärkte – und in Kunstgalerien.“


    „Bis jetzt scheinen wir dieselben Hobbys zu haben. Was meinst du, wir nehmen uns bald ein wenig Zeit und zeigen uns gegenseitig unsere Lieblingsgalerien“, schlug er vor.


    „Abgemacht. Es gibt da einige junge Künstler, die mir in letzter Zeit aufgefallen sind.“ Brittany machte eine kurze Pause und lächelte. „Du hast es geschafft, meine Meinung über dich zum Positiven zu verändern.“


    Er lachte. „Ja, ich dachte mir schon, dass du mir nicht sehr wohl gesonnen warst nach der Auktion. Aber wenn ich jetzt wieder hoch im Kurs stehe, hat sich meine Großzügigkeit ja gelohnt.“


    Sie unterhielten sich noch eine Weile über eine Bergtour, die Emilio unternommen hatte, und danach über alle möglichen Themen. Der Gesprächsstoff schien ihnen einfach nicht auszugehen.


    Irgendwann sah Emilio auf die Uhr und stand auf. „Es ist schon fast zwei. Ich gehe jetzt besser.“


    Brittany brachte ihn zur Tür, wo er stehen blieb und sich zu ihr umdrehte. „Die Steaks waren fantastisch. Und die Gesellschaft noch besser.“


    Sie sah ihm in die grünen Augen und wusste, dass er das gleiche Verlangen fühlte wie sie. „Vielen Dank noch mal für das Gemälde.“ Als sein Blick zu ihrem Mund wanderte, schlug ihr Herz schneller.


    „Es war ein wundervoller Abend“, sagte er leise und zog sie behutsam an sich. Instinktiv legte sie die Hände auf seine Oberarme und schluckte schwer.


    „Emilio“, flüsterte sie.


    Und dann küsste er sie mit der gleichen Leidenschaft wie vorhin. Brittany schloss ergeben die Augen, und er vertiefte den Kuss. Sie schmiegte sich so dicht an ihn, wie sie konnte, die Arme um seinen Hals geschlungen und die Hüften gegen seine deutlich spürbare Erregung gepresst.


    Besitzergreifend legte er die Hände auf ihren Po, und sie seufzte lustvoll auf. Dann spürte sie seine Hand an ihrem Hals und gleich darauf an einer Brust und erschauerte vor Verlangen. In diesem Moment hätte er alles von ihr bekommen können. Nichts zählte mehr, nur dieser Mann und die herrlichen Gefühle, die er in ihr weckte.


    Doch plötzlich rief eine innere Stimme sie wieder zur Vernunft, und obwohl es Brittany ihre ganze Kraft kostete, machte sie sich von Emilio los. Immer noch wie betäubt, öffnete sie die Augen. Er sah sie mit einer solchen Sehnsucht an, dass sie sich am liebsten wieder an ihn geschmiegt hätte. Sie wusste, dass das ein Fehler gewesen wäre.


    „Wir müssen damit aufhören“, sagte sie atemlos.


    „Es war ein toller Abend, Brittany. Sehen wir uns morgen?“


    Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht. Ich habe tagsüber viel zu tun, und am Nachmittag fahre ich nach Bal Harbour zu unserem Familientreffen.“


    „Und danach?“


    „Fahre ich nach Hause.“


    „Du könntest morgen Ärger mit dem Wetter bekommen. Es heißt, der Hurrikan steuert auf uns zu, und man rechnet mit einem ziemlich üblen Sturm gegen Mitternacht oder in den frühen Morgenstunden.“ Emilio zögerte. „Es war wirklich ein schöner Abend.“


    „Ja, für mich auch“, antwortete sie leise und wich seinem Blick aus.


    „Pass auf dich auf, und danke fürs Essen.“ Er gab ihr einen zarten Kuss auf die Stirn und ging. Brittany trat auf die Veranda hinaus und sah ihm nach, bis er davongefahren war.


    Mit einem langen Seufzer kehrte sie ins Wohnzimmer zurück und betrachtete ihr neues Gemälde. Aber egal, wie sehr sie sich darauf konzentrierte, in Gedanken war sie doch nur bei Emilio. Noch immer spürte sie das Kribbeln auf ihren Lippen.


    Als kurz darauf das Telefon klingelte, lief sie ins Schlafzimmer hinüber und nahm den Hörer ab. Es überraschte sie nicht, Emilios Stimme zu hören.


    „Was hast du gerade gemacht?“, fragte er. „Lass mich raten. Du hast dir das Bild angesehen.“


    Sie lachte und ließ sich auf das Bett fallen. „Richtig geraten. Wie hellseherisch von dir.“


    „Gefällt es dir so sehr, weil es dieses Gemälde ist, oder weil du es endlich bekommen hast?“


    „Wie kannst du so etwas fragen! Natürlich, weil mir das Gemälde gefällt“, antwortete sie. „Es ist großartig, und ich finde, du bist auch großartig, weil du es mir geschenkt hast.“


    „Das nächste Mal zeig mir bitte genau, wie großartig du mich findest.“


    „Indem ich dir noch ein schönes Steak grille? Aber gern“, scherzte sie.


    „Das habe ich nicht gemeint, und das weißt du. Und was machst du jetzt? Hast du dich schon ausgezogen?“


    Sie lächelte und lenkte das Gespräch geschickt auf ein anderes Thema. Erst nach etwa einer Stunde sah sie auf die Uhr und hielt erschrocken die Luft an. „Emilio, ich muss auflegen, sonst komme ich morgen früh nicht aus dem Bett.“


    „Es war schön heute“, sagte er noch einmal und wünschte ihr eine gute Nacht.


    Noch lange musste Brittany daran denken, wie schön es tatsächlich gewesen war, und erst am frühen Morgen schlief sie endlich ein.


    Am nächsten Tag erledigte sie die Hausarbeit, die angefallen war, und machte sich dann für das Familiendinner zurecht. Sie zog eine dunkelblaue Caprihose und dazu passend eine gelbe Seidenbluse an.


    Plötzlich wünschte sie sich, irgendeine Ausrede für das Treffen mit ihren Geschwistern zu haben. Andererseits hätte das nur Aufmerksamkeit erregt, und im Moment war es das Beste, möglichst unauffällig zu bleiben. Es sollte schließlich niemand merken, was in der Zwischenzeit mit „Brittany Beach“ geschehen war.


    Besonders Parker, der Älteste und Ehrgeizigste der Brüder, war nicht leicht hinters Licht zu führen. Aber wenn alles gut ging und sie ruhig und gelassen blieb, würde ihm schon nichts auffallen. Spätestens um neun Uhr war sie ohnehin wieder zu Hause.


    Im vornehmen Bal Harbour angekommen, fuhr Brittany durch das breite Eingangstor hindurch und dann die Auffahrt zu der wuchtigen Villa ihrer Eltern hoch. Sie parkte neben Parkers Cabrio und ging zögernd auf das Haus zu. Im leeren Foyer mit seiner breiten Treppe und den schweren Marmorsäulen begegnete sie Lisette Wilson, der Haushälterin der Familie.


    „Oh, Miss Brittany. Ich bin so froh, dass Sie da sind“, sagte Lisette mit einem kleinen Lächeln und tätschelte ihr die Hand.


    „Wie könnte ich das Sonntagsdinner verpassen?“, erwiderte sie trocken. „Wo sind denn alle?“


    „Draußen auf der Terrasse. Ich frage mich, wann der Sturm über uns hereinbrechen wird … In ein paar Minuten ist das Dinner fertig.“


    „Dann gehe ich besser schnell zu den anderen. Ich bin spät dran, und Mutter wird nicht sehr zufrieden mit mir sein.“


    „In letzter Zeit ist sie doch mit der ganzen Welt unzufrieden“, bemerkte Lisette betrübt.


    „Entschuldige, Lisette. Ich weiß nicht, was wir ohne dich täten.“


    „Ich bin seit vielen Jahren hier, diese Familie ist mein Leben“, sagte die alte Dame achselzuckend und wandte sich ab.


    Brittany zog energisch die Schultern zurück. Seit ihr Vater gestorben war, war das Alkoholproblem ihrer Mutter schlimmer geworden. Sie wappnete sich für den Anblick, den Bonita heute bieten würde.


    Die ganze Familie stand auf der Veranda, von der aus man einen großartigen Blick auf den riesigen Swimmingpool und das dahinterliegende Meer hatte. In einiger Entfernung konnte man bereits die dunklen Wolken sehen, die sich am Horizont zusammenbrauten.


    Brittany wechselte zuallererst einen Blick mit Brooke. Sie hatte sekundenlang das Gefühl, dass ihrer Schwester irgendetwas zu schaffen machte, aber dann verwarf sie den Gedanken wieder.


    Brooke unterhielt sich gerade mit Parker und seiner Verlobten Linda. Stephen, nach Parker der Zweitälteste der Brüder, stand an der Bar und schenkte sich einen Drink ein. Brittany begrüßten alle mit einem Nicken und beugte sich dann über den Sessel, in dem ihre Mutter saß. Sie gab ihr einen leichten Kuss auf die gerötete Wange und tätschelte ihren Arm. Sofort bemerkte sie das fast leere Whiskyglas, das Bonita in der Hand hielt.


    „Du kommst spät, Brittany. Ich hatte gedacht, du könntest wenigstens dieses eine Mal pünktlich sein. Aber jetzt, wo dein Vater nicht mehr hier ist, willst du wahrscheinlich gar nicht mehr nach Hause kommen“, bemerkte ihre Mutter verächtlich. Sie sprach nuschelnd, und unter ihren Augen zeichneten sich dunkle Ringe ab. Ihr Zustand hatte sich seit der Testamentseröffnung, bei der sie erfahren hatte, dass ihr Mann ein Kind mit einer anderen Frau hatte, sichtlich verschlimmert.


    „Jetzt bin ich ja da, Mutter“, sagte Brittany ruhig, ohne auf die Stichelei einzugehen. „Hi, Brooke“, begrüßte sie ihre Schwester und wandte sich dann an Parker und Linda. „Schön, euch zu sehen. Linda, ich muss sagen, du bist das Beste, was meinem Bruder passieren konnte.“


    „Ganz meine Meinung“, lachte Parker und schenkte seiner Verlobten einen liebevollen Blick.


    „Und du bist das Beste in meinem Leben“, entgegnete diese lächelnd.


    Brittany konnte sich das zwar nur schwer vorstellen, verbiss sich aber eine spöttische Bemerkung über ihren Bruder. Sie wollte Linda nicht vor den Kopf stoßen. „Es sieht ziemlich stürmisch aus“, sagte sie stattdessen und blickte auf das Meer hinaus.


    „Heute Abend wird es losgehen“, sagte Parker grimmig. „Sie glauben nicht, dass es ein ausgewachsener Hurrikan wird, aber wir können uns trotzdem auf eine Menge Regen und Wind gefasst machen. Ich hoffe, wir sind nicht mehr hier, wenn es so weit ist. Es ist schon an einem normalen Tag schwer, durch den Verkehr zu kommen.“


    „Ich werde ohnehin früher gehen“, warf Brittany ein. „Ich will mich vergewissern, dass im Restaurant alles in Ordnung ist.“


    „Gute Idee“, stimmte Parker zu. „Wir sollten alle früher gehen.“ Dabei sah er wieder Linda an, und es schien, als hätte seine Entscheidung nur wenig mit dem Unwetter zu tun. Die Wärme in seinem Blick überraschte Brittany. Ihr sonst so kühler Bruder war tatsächlich verliebt, und er machte nicht einmal einen Hehl daraus.


    „Wie ich höre, hattest du am Freitag einige Berühmtheiten im Restaurant“, wandte er sich ihr wieder ihr. „Gratuliere.“


    „Danke. Ein Lob aus deinem Mund – da wird mir ganz warm ums Herz.“


    „Höre ich etwa eine gewisse Ironie in deiner Stimme?“, fragte er amüsiert.


    „Nein, ich meine es ernst. Ich freue mich immer, wenn du ‚Brittany Beach‘ lobst. Übrigens, was mir da einfällt“, fuhr sie fort, um das Thema zu wechseln. „Gibt es etwas Neues von unserer … äh, Halbschwester?“


    Parker runzelte die Stirn. „Nein. Wie es scheint, ist sie nicht an uns interessiert.“


    „Was für eine Bombe unser Herr Vater da hat platzen lassen“, sagte Adam, der in diesem Moment auf die Terrasse trat und sich zu seinen Geschwistern gesellte. „Mutter kann sich einfach nicht beruhigen“, fuhr er etwas leiser fort. „Je mehr Zeit vergeht, desto schlimmer scheint es zu werden.“


    Brittany beobachtete, wie Bonita in ein Gespräch mit Stephen vertieft war. Wieder einmal wunderte sie sich, warum er der Einzige war, der nie von ihr mit sarkastischen Bemerkungen bedacht wurde.


    Es schien eine Ewigkeit zu vergehen, bevor endlich verkündet wurde, dass das Abendessen fertig sei und man zu Tisch kommen könne. Stephen half Bonita auf die Beine, und Brittany sah ihn grimmig die Lippen zusammenpressen, als seine Mutter leicht schwankte.


    Sie betraten das elegante Speisezimmer mit den wertvollen Ölgemälden, der kunstvoll verzierten Decke und dem tief hängenden Kronleuchter. Das Tischgespräch war wie immer lebhaft, aber Brittany konnte sich kaum darauf konzentrieren. Ihre Gedanken kreisten ständig um Emilio und die Angst, jemand könne ihren neuen Partner früher entdecken, als ihr lieb war.


    Heimlich musterte sie ihre Geschwister und dachte an die Lebensaufgaben, die ihnen ihr Vater gestellt hatte, und die sie alle mehr oder weniger verbissen zu erfüllen versuchten. Parker war der Vorstandsvorsitzende von „Garrison Incorporated“ und hatte immer ein Auge auf die übrigen Familienmitglieder. Normalerweise erkundigte er sich beim gemeinsamen Sonntagsdinner nach den Fortschritten, die jeder vorzuweisen hatte. Stephen leitete das „Garrison Grand“, eines der besten Luxushotels an der South Beach. Adam, der jüngste Bruder, hatte den eleganten Nachtklub „Estate“ berühmt gemacht und zum Erfolg geführt. Brooke, die heute ungewöhnlich still war, besaß das „Sands“, eine Anlage mit Luxuseigentumswohnungen.


    Brittany war unendlich erleichtert, dass das Gespräch nur ganz kurz ihr Restaurant streifte. Als sie mit dem Essen fertig waren, gingen sie wieder hinaus auf die Veranda. Der Himmel war noch dunkler und finsterer geworden und schien jetzt fast indigoblau. Jemand schaltete die Nachrichten ein, und sie alle lauschten aufmerksam dem Wetterbericht.


    Der Sturm würde die Küste eher erreichen, als zunächst angenommen. Schon innerhalb der nächsten Stunde rechnete man mit starken Winden und Regen. Die Geschwister beschlossen, sich sofort auf den Heimweg zu machen.


    Brittany war auf der Hälfte der Strecke, als der Sturm plötzlich ungewöhnlich heftig wurde. Minuten später prasselten dicke Regentropfen auf ihren Wagen. Sie fuhr auf einen Parkplatz und rief im Restaurant an, um Hector zu fragen, wie die Lage vor Ort aussah.


    „Ich komme, so schnell ich kann“, versprach sie und beendete das Gespräch. Dann richtete sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf die schwierige Fahrt nach Hause. Die Angst, von ihrer Familie entdeckt zu werden, wich der sehr viel realeren Sorge um „Brittany Beach“.


    


    

  


  


  
    6. KAPITEL


    Während Brittany weiterfuhr, wurde das Unwetter immer schlimmer. Palmen bogen sich im Wind, Straßenschilder zitterten. Ihre Unruhe nahm zu, als es schließlich in Strömen regnete und sie kaum noch sehen konnte, was vor ihr lag.


    Fast überall an der South Beach war der Strom ausgefallen, und als Brittany nach einer kleinen Ewigkeit auf den Parkplatz ihres Restaurants fuhr, war sie erleichtert, die Neonschilder leuchten zu sehen.


    Hastig betrat sie das Gebäude. Einer der ersten Angestellten, denen sie begegnete, war Hector, der sofort auf sie zueilte. „Die Generatoren funktionieren einwandfrei“, rief er. „Wir sind bis zum letzten Tisch voll belegt, weil der Regen die Leute von der Straße und vom Strand hereingetrieben hat. Ich weiß nicht, wie ich diesen Ansturm bewältigen soll. Die Lobby ist randvoll, und die Gäste werden bis zu zwei Stunden auf einen Tisch warten müssen.“


    „Servier ihnen kostenlose Mojitos“, wies Brittany ihn an. „Ein Cocktail wird sie ein wenig aufwärmen und ihnen die Wartezeit versüßen. Wenn sie keinen Mojito wollen, biete etwas Alkoholfreies an. Und dazu etwas zum Knabbern, irgendwelche leichten Horsd’œuvres.“


    „Ich sage sofort in der Küche Bescheid“, meinte Hector und eilte davon.


    „Brittany?“


    Ihr Herz klopfte augenblicklich schneller, als sie die tiefe Stimme erkannte. Sie drehte sich um, und da stand er tatsächlich vor ihr. Er trug eine marineblaue Hose zum hellblauen Baumwollhemd und fuhr sich mit der Hand durchs nasse Haar. Mit Emilio hatte Brittany in diesem Moment am wenigsten gerechnet.


    „Ich dachte, ich sehe mal nach, ob du Hilfe brauchst, aber du kommst scheinbar sehr gut allein zurecht“, sagte er anerkennend.


    „Wir haben für solche Situationen zum Glück Generatoren. Warum bist du bei diesem Wetter unterwegs?“


    „Ich habe mir Sorgen gemacht und wollte dir meine Hilfe anbieten“, wiederholte er und blickte sich um. „Allerdings sieht es so aus, als brauchst du sie nicht. Heute scheint mehr los zu sein denn je.“


    „Ja, offenbar schon.“ Verlegen strich sie sich das Haar aus der Stirn. „Ich bin auch erst seit ein paar Minuten da. Willst du mitkommen und nachsehen, ob alles in Ordnung ist?“


    Zusammen gingen sie in den Restaurantbereich, in dem kein einziger Tisch mehr frei war. Rund um die Bar wartete eine große Menschenmenge auf freie Plätze. Als sie die Küche betraten, wusste Brittany sofort, dass etwas nicht stimmte. Die Angestellten liefen aufgeregt hin und her, die Stimmen wurden laut und lauter, und die Mütze des Küchenchefs saß ihm schief auf dem Kopf, sodass sein schwarzes Haar in alle Richtungen abstand. Als er Brittany entdeckte, stürzte er händeringend auf sie zu.


    „Wir haben nichts mehr zu essen! Es sind noch nie so viele Leute hier gewesen. Wir kommen mit dem Kochen kaum nach. Die Bestellungen stapeln sich.“


    „Ganz ruhig“, beschwor sie ihn. „Sagen Sie mir, was Sie brauchen, und wir werden es schon irgendwo auftreiben. Lassen Sie uns einige Grillgeräte nach draußen auf die überdachte Veranda bringen, das schafft zusätzliche Kapazitäten.“


    „Zwei Köche haben es nicht geschafft, bei dem Wetter herzukommen, und das gerade heute!“, jammerte er.


    „Ich kümmere mich um die Lebensmittel“, fuhr Brittany unbeirrt fort.


    „Und ich bleibe hier und sehe, wo ich helfen kann“, bot Emilio an, während Brittany die Liste vom Küchenchef entgegennahm und in ihr Büro eilte. In der folgenden halben Stunde vergaß sie Emilio völlig, so sehr war sie damit beschäftigt, auf die Schnelle mögliche Lieferanten zu finden.


    Als sie später in die Küche zurückkehrte, war die Ordnung halbwegs wiederhergestellt. Dennoch war der Regen immer noch heftig, als sie auf die Veranda trat, um dort nach dem Rechten zu sehen. Zu ihrer Überraschung hatte Emilio sich eine Schürze umgebunden und beteiligte sich am Grillen. Einige dunkle Haarsträhnen fielen ihm in die Stirn, aber er schien zu sehr in seine Arbeit vertieft, um es überhaupt zu bemerken.


    Brittany ging auf ihn zu. „Du grillst? Ich kann dich ablösen“, bot sie ihm an.


    „Kümmere du dich um alles andere“, entgegnete er bestimmt. „Ich kann nirgendwo sonst helfen. Wenn ich hinausgehe und Befehle erteile, wird es bestimmt niemanden interessieren. Außer vielleicht einen Reporter. Die sind nie weit entfernt. Und du möchtest ja nicht, dass unsere Zusammenarbeit schon bekannt wird.“


    Sie nickte und beeilte sich, nach ihren Gästen zu sehen. Immer noch wartete eine lange Schlange in der Lobby auf freie Tische, und die Mojitos wurden unablässig nachgereicht. Trotzdem stellte Brittany erleichtert fest, dass niemand wirklich verärgert schien.


    Auch im Restaurantbereich war die Atmosphäre mittlerweile gesellig und harmonisch. Wann immer Gäste bezahlen wollten, brachte Brittany ihnen möglichst schnell die Rechnung, um neuen Platz zu schaffen.


    Sie wusste nicht, wie viel Zeit vergangen war, bis endlich eine gewisse Ruhe einkehrte und der Ansturm neuer Gäste nachließ. In der Küche allerdings herrschte nach wie vor Trubel. Emilio half, so gut er konnte. Er hatte das Hemd ausgezogen und trug jetzt nur noch ein weißes Unterhemd. Seine dunkle Haut schimmerte feucht vom Regen draußen und den Dämpfen in der Küche. Trotz Klimaanlage und guter Lüftung war es hier unerträglich heiß geworden.


    Brittany beobachtete Emilio fasziniert, bewunderte das Spiel seiner Muskeln, als er Pfannen und Töpfe anhob und sich wie selbstverständlich in der Küche bewegte. Sie vergaß alles andere um sich herum und hatte nur noch Augen für diesen aufregenden Mann. Seine Schultern waren so breit, seine Arme stark und muskulös, und sie musste wieder an den Moment im Pool denken, als er sie in eben diesen Armen gehalten hatte. Ihr Mund wurde trocken, und sie musste schlucken vor Erregung.


    Als ihr klar wurde, dass sie ihn anstarrte, riss sie sich mühsam zusammen und ging auf ihn zu, nahm ihm ein Messer aus der Hand und legte es auf den Tisch. „Ich glaube, jetzt kann dich jemand ablösen“, sagte sie. „Es hat sich ein wenig beruhigt da draußen.“


    „Wenn du sicher bist, dass ich nicht mehr gebraucht werde?“ Emilio trat an ein Spülbecken, um sich die Hände zu waschen, und holte dann sein Hemd hervor. Aus den Augenwinkeln sah ihm Brittany beim Anziehen zu. „Ich werde für heute auch Schluss machen“ erklärte sie. „Hector kann den Rest alleine schaffen. Wenn … wenn du mir nachfahren willst, könntest du auf einen Drink mit zu mir kommen.“


    „Das ist das beste Angebot seit Langem“, stellte er fest.


    „Besser als die Hälfte von ‚Brittany Beach‘?“


    Emilio lachte leise. „Lass uns bloß verschwinden, bevor etwas passiert, das dich wieder an die Arbeit schickt. Du kannst mit in meinem Wagen fahren, dann komme ich morgen früh vorbei und bringe dich zur Arbeit.“


    Sie nickte dankbar, nur allzu froh, bei diesem Wetter nicht mehr selbst fahren zu müssen. Bei ihr angekommen, liefen sie lachend Hand in Hand durch den immer noch starken Regen ins Haus. „Bin ich froh, wieder hier zu sein“, rief Brittany und schleuderte die Schuhe von sich. „Was möchtest du gern? Ich nehme mir ein Soda, aber es gibt auch Wein, Bier und Wasser. Was soll’s sein?“


    „Bier.“ Er folgte ihr in die Küche, und sie setzten sich mit ihren Getränken an den Tisch. Brittany warf einen Blick auf die Uhr.


    „Weißt du, dass es vier Uhr früh ist?“


    „Was? Wie schnell die Zeit doch verfliegt, wenn man sich gut unterhält“, bemerkte er trocken. „Jedenfalls waren wir beide ein gutes Team.“


    „Ich hoffe, du hast nicht dein Restaurant vernachlässigt, um bei mir auszuhelfen“, sagte sie, als Emilio plötzlich die Hand ausstreckte und das gelbe Band öffnete, mit dem sie ihr Haar zurückgebunden hatte. Brittany lachte und warf die langen braunen Locken zurück.


    Emilio hob seine Bierflasche zum Toast. „Auf meine besonnene Partnerin, die jede Krise großartig meistert. Ich bin beeindruckt. Du warst wirklich gut heute Abend.“


    Sein Lob erfüllte Brittany mit einem nie gekannten Glücksgefühl. „Danke. Schön, dass du das sagst. Mit den Generatoren und deiner Hilfe haben wir den Sturm fast problemlos überstanden, und vor etwa einer halben Stunde gab es wieder Strom.“


    „Der Einfall mit den Mojitos war genial. Die Leute in der Lobby hielten ihre eigene Party ab. Und dass es dir dann noch gelungen ist, mitten in diesem Chaos frische Lebensmittel liefern zu lassen, grenzt schon an ein Wunder.“


    Brittany errötete. „Nach einer gewissen Menge Mojitos fingen die Gäste in der Lobby sogar an zu singen“, erinnerte sie ihn. „Vielen Dank für deine Hilfe, Emilio.“


    „Es war mir ein Vergnügen. Ich habe wirklich eine fantastische Partnerin.“


    „Du klingst fast erstaunt darüber“, neckte sie ihn, und fragte sich gleichzeitig, ob er es tatsächlich ernst meinte. „Der Anfang unserer Zusammenarbeit lässt jedenfalls nur Gutes hoffen.“


    Er beugte sich vor und nahm ihr den Drink aus der Hand. „Sehr viel mehr, als ich für möglich gehalten habe. Und dabei habe ich schon viel für möglich gehalten“, flüsterte er mit heiserer Stimme. Sein Blick wurde plötzlich ernst, und im nächsten Augenblick legte er eine Hand an Brittanys Nacken und zog ihren Kopf sanft zu sich.


    Als ihre Lippen sich trafen, hielt sie erregt den Atem an. Das so lange unterdrückte Verlangen schien sie mit einem Mal zu überwältigen. Leise seufzend schloss sie die Augen, und er vertiefte den Kuss.


    Zitternd berührte sie seine muskulöse Brust, die breiten Schultern und die starken Arme, und stöhnte genussvoll. Geschickt legte er einen Arm um ihre Taille und zog Brittany auf seinen Schoß. Um zu Atem zu kommen, lösten sie sich voneinander und sahen sich in die Augen.


    „Du bist wunderschön“, flüsterte er. Er berührte eine ihrer Locken, strich sie ihr aus dem Gesicht, und zog dann leicht ihren Kopf nach hinten, um sie auf den Hals zu küssen. Brittany spürte ihn hart und erregt unter sich, während er mit der Zunge ihr Schlüsselbein zu liebkosen begann.


    „Emilio“, stieß sie atemlos hervor.


    Mit sicheren Bewegungen öffnete er die Knöpfe ihrer Bluse und schob den seidenen Stoff von ihren Schultern. Sekunden später öffnete er den Verschluss ihres BHs. Brittany gab einen erstickten Laut von sich, als sie plötzlich seine Hand auf einer ihrer Brüste spürte.


    „Emilio, das geht mir … zu schnell“, keuchte sie.


    „Entspann dich, Süße. Ich weiß, was du möchtest“, flüsterte er und schloss die Lippen um eine Brustknospe. Er ließ die Zunge darum kreisen, bis Brittany stöhnte vor Lust. Ihre Sehnsucht wurde fast schmerzhaft. Sie wollte ihn küssen und zwang ihn schließlich, den Kopf zu heben.


    Einen kurzen Moment sahen sie sich wieder in die Augen, bis sie die Lippen so hungrig auf seine presste, als wäre dies ihr erster Kuss, auf den sie ein Leben lang gewartet hatte. Noch nie hatte ein Mann eine solche Wirkung auf sie gehabt. Eine Berührung, ein Blick von ihm reichten, um ihr den Atem zu rauben.


    Wie lange sie sich küssten, wusste sie nicht. Irgendwann spürte sie seine Hand an ihrer Taille, spürte, wie er über ihren Bauch strich und unter den Bund ihrer Hose glitt. Erschrocken umfasste sie sein Handgelenk, um ihn aufzuhalten, und öffnete mühsam die Augen. „Emilio“, flüsterte sie.


    Sein Blick ließ sie erschauern. „Ich möchte dich heiß machen“, sagte er leise, legte die Hände wieder auf ihre Brüste und beobachtete Brittanys Reaktion, während er die Spitzen sanft liebkoste.


    „Das hast du schon geschafft“, sagte sie heiser, schloss versonnen die Augen und ließ sich von dem süßen Gefühl der Lust überwältigen. „Bitte, mach weiter … Ich will dich spüren, Emilio.“ Als hätten ihre eigenen Worte sie aus einem viel zu schönen Traum gerissen, zuckte sie plötzlich zusammen und stieß Emilio von sich. Sobald er sie freigab, stand sie hastig auf und richtete ihre Kleidung.


    Mühsam versuchte sie, sich wieder in den Griff zu bekommen. „Du bist ein wenig zu schnell für meinen Geschmack“, sagte sie keuchend.


    Er ließ sie keinen Moment aus den Augen und stand ebenfalls auf. „Ich will dich, Brittany.“


    Sie musste mit aller Kraft gegen den Drang ankämpfen, sich ihm wieder in die Arme zu werfen, wandte sich ab und holte tief Luft. „Wir müssen es langsamer angehen, Emilio.“


    Nachdem sie sich zu ihm umgedreht hatte, nickte er. „Ich gehe jetzt also.“ Sie folgte ihm zur Tür, und er sah sie ein letztes Mal mit einem so brennenden Verlangen in den Augen an, dass es fast wehtat.


    „Wir sehen uns morgen“, sagte sie leise.


    „Ich hole dich ab. Ist neun Uhr zu früh?“


    „Nein, das ist okay.“


    Er sah auf die Uhr. „So lange ist das nicht mehr hin. Aber gut, um neun also.“ Damit drehte er sich um und ging eilig zu seinem Wagen.


    Brittany sah ihm nach, halb enttäuscht, halb erleichtert. Es war so unglaublich schön mit ihm gewesen, aber noch war ihre Angst zu groß, dass Emilio ihr das Herz brechen könnte. Männer wie er waren nichts für eine feste Beziehung. Er würde sie irgendwann wieder verlassen, und dann litt nicht nur ihr Herz, sondern sehr wahrscheinlich auch ihre berufliche Zukunft.


    Brittany schloss die Wohnungstür ab und knipste das Licht im Flur aus. Sie dachte an Emilios Lob, und wieder spürte sie ein seltsames Glücksgefühl. Ein Leben lang hatte sie unter der herablassenden Art ihrer Geschwister gelitten, und das Lob eines Außenstehenden bedeutete ihr deswegen viel.


    Der heutige Abend hatte einige ihrer Befürchtungen zerstreut. Als Emilio ihr die Partnerschaft vorschlug, hatte sie einfach zugestimmt, ohne Erkundigungen über ihn anzustellen und sich zu vergewissern, dass er vertrauenswürdig war. Aber heute hatte er so selbstlos geholfen und bei Arbeiten mit angepackt, zu denen er überhaupt nicht verpflichtet war.


    Zwanzig Minuten später lag Brittany im Bett, zufrieden und entspannt, und schlief sofort ein.


    Ende der Woche rief Emilio gegen Mittag im Restaurant an, um zu sagen, dass er in etwa dreißig Minuten im „Brittany Beach“ sei.


    Nachdem sie aufgelegt hatte, lief Brittany ins Bad, um ihr Aussehen zu überprüfen. Sie wusste, dass ihm der grüne Rock und das dazu passende Top mit den Spaghettiträgern gefallen würden. Das Haar hatte sie zu einem langen Zopf geflochten, aber jetzt öffnete sie es wieder und ließ es über ihre Schultern fallen.


    Zufrieden kehrte sie an ihren Schreibtisch zurück und ging die Belege dieser Woche durch. Seit Emilio das Geld überwiesen hatte, sah sie sich die Bücher immer wieder an, so als könnte sie nicht glauben, dass die Schulden tatsächlich getilgt waren.


    Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie ein Problem gegen ein anderes getauscht hatte. Sie brauchte sich keine Sorgen mehr darum machen, dass sie das Restaurant verlieren und sich vor ihrer Familie blamieren könnte. Stattdessen fürchtete sie nun, sich in Emilio Jefferies zu verlieben. In einen wahren Herzensbrecher, so liebenswert, männlich und sexy, dass sie sich mehr und mehr zu ihm hingezogen fühlte, je länger sie mit ihm zusammenarbeitete. Wenn er bei ihr im Büro saß und still die Bücher studierte, konnte sie sich nicht mehr konzentrieren. Auch jetzt kreisten ihre Gedanken wieder nur um ihn. Es war zum Verzweifeln.


    Eine halbe Stunde später klopfte es an der Tür. Emilio trat ein, und Brittany verlor sich für einen Moment in den grünen Augen, an die sie seit Tagen immerzu denken musste.


    „Guten Morgen“, sagte er mit seiner tiefen Stimme, und sie erschauerte. Er trug ein marineblaues Hemd zur weißen Hose und sah erfrischt und viel zu gut für Brittanys Seelenfrieden aus.


    „Hi.“


    „Kann ich dich zu einer kleinen Kaffeepause überreden?“


    „Ja, sehr gern sogar“, meinte sie und warf ihren Kugelschreiber auf den Tisch. In Emilios Gegenwart würde sie sowieso nicht arbeiten können. Sie stand auf, und er lächelte zufrieden.


    „Bei mir ist gerade zum zweiten Mal heute die Sonne aufgegangen“, sagte er und ließ den Blick langsam über ihren Körper gleiten, bis Brittany so heiß wurde, dass sie sich am liebsten Luft zugefächelt hätte. „Heute wird die halbe South Beach in dein Restaurant kommen wollen, zumindest der männliche Teil davon.“


    „An der South Beach wimmelt es nur so von Frauen in kurzen Röckchen. Es ist einfach zu warm, um sich bis zum Kinn einzumummeln.“


    „Gott sei Dank. Aber glaub mir, so toll wie du sieht hier weit und breit niemand aus. Du bist hinreißend, wie immer“, bemerkte er.


    „Lass die Komplimente, Emilio. So etwas sagst du bestimmt zu jeder Frau.“


    Er lächelte. „Bestimmt nicht zu jeder.“


    Brittany drückte auf einen Knopf der Gegensprechanlage, die sie mit der Küche verband, und bestellte Kaffee, Muffins und Orangensaft. „Es ist ein so schöner Tag. Wollen wir hinausgehen?“, fragte sie Emilio, und er nickte.


    Kurz darauf saßen sie auf der Veranda und nippten an ihrem heißen Kaffee.


    „Weißt du, ich habe nachgedacht“, sagte Brittany. „Ich glaube, im nächsten Monat können wir die Partnerschaft öffentlich machen.“


    „Überstürz nichts, Brittany. Warte, bis sie sich ein wenig bewährt hat.“


    „Ich finde, das hat sie schon“, erwiderte sie und sah ihn nachdenklich an. Emilio war plötzlich sehr ernst geworden. Zwar hellte sich seine Miene sofort wieder auf, aber irgendetwas ging in ihm vor, da war sie sicher.


    „Ich möchte etwas mit dir besprechen“, sagte er schließlich.


    Im hellen Sonnenlicht sahen seine aufregenden Augen tiefer und grüner aus denn je, und Brittany musste sich einen Ruck geben, um sich auf Emilios Worte zu konzentrieren. Er holte ein Papier aus der Hosentasche und reichte es ihr. Sie überflog es neugierig und stellte fest, dass es der Lebenslauf eines Küchenchefs aus Brasilien war.


    „Warum zeigst du mir das?“


    „Du hast einen hervorragenden Küchenchef, aber es wäre besser, zwei zu haben. Alle deine Köche sind fantastisch, genau wie die anderen Mitarbeiter, aber so hättest du zwei der besten Köche weltweit.“


    Brittany runzelte verärgert die Stirn. Emilio schwang sich also schon jetzt zum Boss auf. Sie versuchte, ihre Empörung zu verbergen, schüttelte aber entschieden den Kopf. „Ich halte das für keine gute Idee. Einer muss das Sagen haben, und mein Küchenchef wird seine Position mit niemandem teilen wollen. Er ist da ziemlich eigen.“


    „Hör mir zu, bevor du den Vorschlag verurteilst“, drängte Emilio. Obwohl er versuchte, freundlich zu bleiben, war es offensichtlich, dass er sich plötzlich zur Ruhe zwingen musste.


    Er lehnte sich zurück und streckte die langen Beine aus. In diesem Moment erinnerte er Brittany an ihren Bruder Parker, und das war kein gutes Zeichen.


    „Was wirst du tun, wenn Mr. Lougee dich verlässt, vielleicht sogar ohne Vorwarnung? So etwas kommt vor, das weißt du.“


    „Dann werde ich es bewältigen, wenn es passiert – wenn es je passiert.“


    „Wenn du zwei Küchenchefs hast, musst du dir darüber keine Sorgen machen“, fuhr Emilio fort, beugte sich leicht vor und warf Brittany einen so intensiven Blick zu, dass ihre Wut noch größer wurde. „‚Brittany Beach‘ wird einen viel besseren Ruf bekommen, wenn gleich zwei Experten zur Verfügung stehen. Doppelt so viel Fantasie, doppelt so viel Talent, doppelt so viel Erfolg. Der Mann hat einen ausgezeichneten Ruf.“


    Die Idee gefiel Brittany immer noch nicht. Entschlossen schüttelte sie den Kopf. „Kannst du dir wirklich zwei Starköche in einer Küche vorstellen? Nein, ich will auf keinen Fall einen zweiten Küchenchef.“


    „Du entscheidest zu hastig. Hör mir bitte zu! Es wird keine Probleme geben“, sagte Emilio mit einer Eindringlichkeit, die Brittany erschaudern ließ. „Schau, was wir tun können. Wir überlassen Lougee das Ruder, geben aber Mr. Tiago mehr Geld. Auf diese Weise sind alle glücklich.“


    „Bis Lougee herausfindet, dass Tiago das größere Gehalt bekommt, und kündigt.“


    „Wie soll er es herausfinden? Tiago wird es ihm schon nicht auf die Nase binden, ich nicht und du auch nicht.


    Und außer uns wird es niemand wissen. Wir stellen den neuen Koch nur unter der Bedingung ein, dass Lougee der Küchenchef bleibt.“


    „Und du glaubst wirklich, damit wäre er einverstanden?“


    „Ich bin sicher.“


    „Das ist ein verrückter Einfall, Emilio!“, rief Brittany und strich sich nervös durch die Haare. „Mr. Lougee ist sehr empfindlich, was sein Reich angeht. Er hat es schließlich genauso eingerichtet, wie er es haben wollte.“


    „Ich denke, Tiago wird damit leben können. Ich werde ihn dafür entschädigen, und er wird es verstehen.“


    Brittany merkte, wie Emilios Blick wieder über ihren Körper glitt und ein wenig auf ihren Brüsten verweilte. Ihr Herz schlug schneller, und sie versuchte, nicht an die heißen Küsse in ihrer Küche zu denken. Sekundenlang vergaß sie das Problem, über das sie sprachen. Doch dann setzte Emilio erneut an.


    „Wir könnten Tiago zum stellvertretenden Küchenchef machen und die beiden abwechselnd arbeiten lassen, sodass sie nie zusammen am Herd stehen“, schlug er vor.


    Wahrscheinlich hat er schon alles mit dem neuen Koch besprochen, dachte Brittany argwöhnisch. Allerdings musste sie zugeben, dass sie sich auch deshalb so hartnäckig gegen die Idee weigerte, weil sie ein Leben lang mit kontrollsüchtigen Brüdern zu kämpfen hatte. Emilio musste nicht zwangsläufig genauso sein.


    „Willst du außer der Kontrolle über das Restaurant auch gleich noch die über mein Leben übernehmen?“, fragte sie ihn geradeheraus.


    Er hob eine Augenbraue. „Wie sehr ich mir wünschte, überhaupt eine Rolle in deinem Leben zu spielen.“ Dann fuhr er fort: „Ich will über gar nichts die Kontrolle übernehmen, weder über dich, noch über das Restaurant. Ich mache dir nur einen Vorschlag, weil ich glaube, dass er uns Vorteile bringen wird. Wenn du es allerdings nicht duldest, sag es einfach.“ Emilio sah Brittany mit einem entwaffnenden Lächeln an, ganz so, als wäre es ihm egal, wie sie sich schließlich entschied.


    „Du bluffst besser als meine Brüder. Die können nämlich ihr Interesse nicht verbergen, wenn sie etwas wirklich haben wollen.“


    „Ich sage, was ich denke.“ Er versuchte, offen und arglos zu wirken, aber Brittany glaubte nicht, dass Emilio wirklich so gleichgültig war, wie er vorgab.


    „Ich werde deinen Vorschlag überdenken“, sagte sie unverbindlich.


    „Schön. Lies dir Tiagos Lebenslauf durch. Wenn du siehst, welche Erfahrung und welche Ausbildung er hat, wirst du einsehen, dass wir einen außergewöhnlichen Mitarbeiter gewinnen. Das Restaurant wird noch beliebter werden, und die Leute werden dir die Tür einrennen.“


    Einerseits sprach vieles für Emilios Idee, andererseits aber hatte Brittany Angst, zu früh die Kontrolle aus der Hand zu geben. Jetzt war der richtige Zeitpunkt, sich durchzusetzen. Wenn sie jetzt nachgab, könnte es das nächste Mal noch schwieriger werden, sich zu behaupten.


    „Ich habe dasselbe Prinzip auch im ‚El Diablo‘ eingeführt“, fuhr Emilio fort. „Ich will nie wieder ohne Küchenchef dastehen. Und wenn es nicht funktionieren sollte mit Tiago, können wir ihn jederzeit wieder loswerden.“


    „Lass mich darüber nachdenken“, wiederholte sie.


    „Gut. Ich will dich nicht drängen, aber erstklassige Köche werden einem schnell vor der Nase weggeschnappt. Es gibt sie nicht wie Sand am Meer. Die Gelegenheit ist günstig.“


    Brittany lächelte. „Also drängst du mich doch, sofort eine Entscheidung zu treffen.“


    Er streckte eine Hand aus und strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Seine Berührung war kaum zu spüren, und trotzdem erschauerte Brittany wie jedes Mal, wenn er ihr so nah kam. „Tu, was immer du möchtest“, sagte er mit einem charmanten Lächeln.


    „Ich muss noch ein paar Bestellungen unterschreiben.“ Damit stand sie auf, ging wieder hinein und setzte sich an ihren Schreibtisch. Vergeblich versuchte sie sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren, während Emilio nur wenige Meter entfernt auf der Terrasse saß. Zu ihrem Kummer musste Brittany feststellen, dass sie, statt sich an seine Gegenwart zu gewöhnen, genau das Gegenteil tat.


    Später am Nachmittag fand sie Emilio in der Küche, wo er mit dem Küchenchef den Speiseplan durchging. Sobald er Brittany bemerkte, kam er auf sie zu.


    „Hast du mich gesucht?“


    „Ich wollte dir nur sagen, dass ich nach Hause fahre.“


    „Ich muss sowieso ins ‚El Diablo‘ zurück, also komme ich mit“, sagte er und folgte ihr zum Parkplatz. „Bis später“, meinte er dann und gab ihr wie selbstverständlich einen flüchtigen Kuss auf die Lippen.


    „Wenn unsere Angestellten das sehen, wirst du noch Gerüchte in die Welt setzen.“


    „Ich denke, diese Gerüchte sind schon längst im Umlauf“, erwiderte er mit einem amüsierten Zwinkern. „Bis heute Abend.“


    Brittany sah ihm nachdenklich nach. Emilio brauchte sich inzwischen gar keine besondere Mühe mehr zu geben, um in ihr eine Sehnsucht zu wecken, die sie immer weniger ignorieren konnte. Jeden Abend nach der Arbeit sprachen sie mindestens eine Stunde miteinander am Telefon. Sie hatte ihn zu einer Kunstausstellung mitgenommen, er hatte sie zu Hause besucht, und gemeinsam verbrachten sie Stunden bei der Arbeit und nach Feierabend.


    Während sie nach Hause fuhr, kreisten ihre Gedanken unaufhörlich um Emilio. War sie etwa dabei, sich in ihn zu verlieben? Wollte sie auf seinen Vorschlag eingehen, weil sie immer mehr für ihn empfand? Oder wollte sie ihn ausschlagen, weil Emilio ihre Gefühle für seine Zwecke ausnutzen könnte? Am Ende wurde ihr ganz schwindlig vom Grübeln, und Brittany fragte sich, ob ihr überhaupt eine Wahl blieb. Wahrscheinlich würde er sich in jedem Fall durchsetzen. Sie beschloss, sich einverstanden zu erklären und zu sehen, wie das neue Arrangement klappte.


    Zu Hause duschte sie und zog sich um. Unentschlossen stand sie einige Minuten vor ihrem Kleiderschrank und begutachtete ihre Sachen. Sie wusste, was Emilio gefiel und was er sexy fand. Die Frage war, ob es klug war, darauf einzugehen. Sie griff zuerst nach einem Outfit, dann nach einem anderen, aber am Ende schlug sie alle Vorsicht in den Wind und entschied sich für einen knallpinkfarbenen Rock, ein ebenso pinkfarbenes T-Shirt und pinkfarbene, hochhackige Sandaletten.


    


    

  


  


  
    7. KAPITEL


    Es war schon elf Uhr, als Emilio zum „Brittany Beach“ kam und Brittany an der Bar stehen sah. Er ging auf sie zu und schaute sie an, als wären er und sie die einzigen Menschen im Raum.


    „Hallo. Darf ich um diesen Tanz bitten?“


    „Ich werde im Moment nirgendwo gebraucht, also gern.“


    Er nahm sie bei der Hand und führte sie auf die Tanzfläche. In dunkler Hose und weißem Hemd war er auch heute hinreißend attraktiv. Vor allem aber war es das brennende Verlangen in seinem Blick, das in Brittany einen Sturm der Gefühle erzeugte.


    Ohne etwas zu sagen, begannen sie zu tanzen. Brittany wusste, dass sie ein gefährlich aufregendes Outfit trug und ihren Körper nur allzu verführerisch zu den Klängen der Latinomusik bewegte. Nur dieses eine Mal wollte sie nicht vernünftig sein. Sie wollte Emilio gefallen. Und sie wollte nicht mehr gegen die heiße Sehnsucht ankämpfen, die in ihr brannte.


    Sie hatte es sich nicht bewusst vorgenommen, und doch schienen alle Sorgen plötzlich weit weg. Während sie mit Emilio tanzte und ihm in die Augen blickte, vergaß sie alles andere um sich herum. Es gab nur noch den mitreißenden Rhythmus der Musik und den aufregenden Mann an ihrer Seite, der sich auf eine Weise bewegte, dass ihr schwindlig wurde. Der sie mit seinen Blicken verschlang und ihr das Gefühl gab, die begehrenswerteste Frau auf der ganzen Welt zu sein.


    Als der Tanz zu Ende war, führte er sie zu einem freien Tisch. In diesem Moment bemerkte Brittany, wie ihr Juan, einer der Kellner, aufgeregt zuwinkte. Hastig entzog sie Emilio ihre Hand. „Ich glaube, ich werde gebraucht“, murmelte sie und eilte zur Tür. Juan machte einen ziemlich niedergeschlagenen Eindruck.


    Als sie ihn erreichte, redete er aufgeregt auf sie ein. „Jemand hat eine Tür aufgestoßen und Hector damit getroffen! Er hat das Bewusstsein verloren, der Krankenwagen ist schon unterwegs.“


    „Lass uns nachsehen“, hörte Brittany Emilio dicht hinter sich sagen. Sie folgten Juan, der ihnen zur Küche vorauseilte. Hector lag auf dem Boden, schien allerdings wieder bei Bewusstsein. Jemand hatte ihm eine feuchte Kompresse auf die Stirn gelegt. Bedienung und Köche standen um ihn herum und wichen jetzt zurück, um Brittany Platz zu machen.


    Sie kniete sich besorgt neben Hector, doch der winkte mürrisch ab. „Es geht mir gut. Schickt den Krankenwagen zurück. Ich brauche keinen.“


    „Ich weiß, aber Sie sollten sich trotzdem untersuchen lassen, Hector“, sagte Brittany ruhig. „Bleiben Sie liegen, bis jemand kommt.“ Sie sah zu Emilio auf, der den Notruf gewählt hatte, und hörte ihn sagen, sie sollten die Sirene abstellen, sobald sie das „Brittany Beach“ erreichten, und um das Gebäude herum zum Kücheneingang kommen.


    Er legte auf und wandte sich an Brittany. „Ich fahre dich ins Krankenhaus, wenn Hector abgeholt wird.“


    „Ich war kurz ohnmächtig, aber jetzt bin ich wieder okay“, warf Hector ein.


    „Wir müssen sichergehen“, unterbrach Brittany ihn. „Ich bestehe darauf, und wir kommen für die Kosten auf, falls Ihre Versicherung sie nicht übernehmen will.“


    Als die Sanitäter kamen und Hector untersuchten, teilten sie der erleichterten Brittany mit, dass der Rettungswagen nicht gebraucht werde und Hector mit ihr und Emilio zur Notaufnahme des Krankenhauses fahren könnte.


    Es war fast zwei Uhr morgens, als sie Hector endlich bei seiner Frau ablieferten und Emilio Brittany nach Hause fuhr.


    „Komm noch auf einen Drink mit rein“, bat sie, als er vor dem Appartementkomplex hielt.


    „Das lasse ich mir nicht zweimal sagen.“ Er kam um den Wagen herum, um ihr die Tür aufzuhalten.


    Kurz darauf saßen sie im Wohnzimmer und lauschten leiser Jazzmusik. Emilio trank Bier, Brittany ein Soda. Sie hatte die Sandaletten ausgezogen und es sich auf dem Sofa bequem gemacht. „Vielen Dank für deine Hilfe, Emilio“, sagte sie.


    „Keine Ursache. Ich bin froh, dass er nicht ernsthaft verletzt wurde.“


    „Ich hätte nicht schlafen können, wenn wir ihn nicht zu einem Arzt gebracht hätten.“


    „Sicher war seine Frau ganz deiner Meinung. Aber bevor das passierte“, wechselte er abrupt das Thema, „erinnere ich mich, dass wir ziemlich viel Spaß miteinander hatten.“ Er nahm Brittany das Glas aus der Hand und stellte es auf den Tisch. „Wie wäre es mit noch einem Tänzchen?“


    Bevor sie antworten konnte, zog er sie vom Sofa hoch und schloss sie zu den einschmeichelnden, langsamen Jazzklängen in seine Arme. Brittany seufzte tief, entspannte sich und vergaß die Aufregung des Abends. Nur dass Emilios Nähe plötzlich eine ganz andere Art von Anspannung in ihr weckte. Sein beschützend starker Körper schmiegte sich dicht an ihren, und sie schlang die Arme um seinen Hals, während sie sich langsam im Rhythmus der Musik wiegten.


    Sie tanzten einige Minuten, bis Emilio den Kopf hob und sie so verlangend ansah, dass Brittany den Atem anhielt. Dann küsste er sie. Sie wusste, dass sie seit Tagen nur auf diesen Augenblick gewartet hatte.


    Es gab keine schüchternen Annäherungen. Er küsste sie sofort so tief und verzweifelt, als wollte er sie auf der Stelle und mit allen Sinnen lieben, und Brittany wünschte fast, er würde es auch tun.


    Vor Sehnsucht brannte sie regelrecht am ganzen Körper und wünschte sich verzweifelt, Emilio nackt auf ihrer Haut zu spüren, ihn zu küssen und zu streicheln. Kein Mann hatte sie je so erregen können wie er, und sie war bereit, jeden vernünftigen Gedanken zu vergessen und stattdessen jeden Zentimeter seines wunderbaren Körpers zu erkunden.


    Ihr kam es vor wie eine halbe Ewigkeit, dass sie so dastanden und sich küssten. Die Musik spielte immer noch leise im Hintergrund, aber Brittany hörte sie schon lange nicht mehr. Plötzlich hob Emilio sie hoch, trug sie auf seinen Armen aus dem Raum und in ihr Schlafzimmer, wo er sie vorsichtig herunterließ. Dann knipste er eine kleine Nachttischlampe an, die ein schwaches, schummriges Licht ausstrahlte.


    Brittany stellte sich auf die Zehenspitzen, umfasste sein Gesicht und küsste ihn wieder. Nichts konnte sie jetzt mehr aufhalten. Ungeduldig zog sie sein Hemd aus dem Hosenbund und zupfte dann ungeschickt an den Knöpfen herum. Emilio schob ihre Hand beiseite, streifte sich das Hemd kurzerhand über den Kopf und warf es achtlos auf den Boden. Sie konnte den Blick nicht von seiner muskulösen Brust abwenden. Wie von einer unsichtbaren Kraft gelenkt, ließ sie die Hand über seine nackte Haut gleiten.


    Zielstrebig zog er sie wieder an sich und begann, ihr zärtlich über den Rücken und die Taille zu streicheln, während er sie erneut küsste. Schließlich glitt er mit den Händen unter Brittanys Top und schob es nach oben, woraufhin sie die Arme hob, damit er es ihr endlich ganz auszog.


    Sie trug nichts darunter, und Emilio hielt erregt den Atem an. „Wunderschön“, flüsterte er und legte seine Hände fast ehrfürchtig auf ihre Brüste.


    Brittany schloss ergeben die Augen und stöhnte, als er sich vorbeugte und mit der Zunge zuerst eine Brustknospe, dann die andere küsste. Überwältigt legte sie den Kopf zurück. Sie konnte sich nur hilflos an Emilios starke Arme klammern, während nie gekannte Lustgefühle sie durchfluteten. Jede seiner Berührungen steigerte ihr Verlangen.


    Ungeduldig öffnete sie seinen Gürtel und den Reißverschluss, zog seine Hose herunter und sah, den Atem angehalten, wie bereit Emilio war, sie zu lieben.


    Um ihn zu streicheln und mit der Zunge zu liebkosen, kniete sie sich vor ihn. Er stöhnte erregt auf, schloss die Augen und schob die Finger in ihr Haar.


    „Brittany“, flüsterte er erstickt.


    Er war so hart, so wundervoll. Langsam glitt sie mit den Lippen über die zarte Haut, während sie mit den Händen seinen festen Po berührte.


    Wieder stöhnte er, und als könnte er die süße Qual nicht länger ertragen, zog er Brittany zu sich hoch. Er presste sie an sich und küsste sie wild und fordernd, während sie sich an ihn schmiegte und sein entfesseltes Verlangen genoss.


    „Ich will dich … so sehr“, sagte sie zwischen zwei berauschenden Küssen.


    Er hielt kurz inne und sah sie lächelnd an. Dann zog er ihren Rock und kurz darauf den knappen Stringtanga über ihre Hüften und Oberschenkel. Die Hände an ihre Taille gelegt, hielt er Brittany ein wenig von sich, um sie eingehend zu betrachten.


    „Zuerst möchte ich dich sehen“, sagte er heiser. „Dann möchte ich dich berühren, und dann jeden Zentimeter schmecken.“


    Sie zitterte am ganzen Körper vor Begehren. Am liebsten hätte sie Emilio angefleht, sie endlich zu nehmen.


    „Du bist hinreißend“, flüsterte er und glitt mit den Händen über ihre Brüste, ihren Bauch und die empfindsame Stelle zwischen ihren Beinen.


    Sie stieß einen leisen Lustschrei aus, als er sie dort zu streicheln begann.


    Plötzlich hob er sie wieder hoch und trug sie zum Bett hinüber. Mit einer Hand riss er die Decke herunter und legte Brittany auf die Matratze. Dann kam er zu ihr, legte sich dicht neben sie und streichelte sie sinnlich.


    Seufzend schlang sie die Arme seinen Hals. „Ich will dich, Emilio. Jetzt, bitte“, drängte sie atemlos.


    „Noch nicht. Ich will, dass du noch bereiter für mich wirst.“


    „Das kann ich gar nicht“, stöhnte sie. „Nimm mich, Emilio!“


    Er küsste sie wild und legte sich im selben Moment auf sie. Stöhnend hob sie sich ihm entgegen, er spreizte ihre Beine. Bevor sie ahnte, was er vorhatte, rutschte er tiefer. Sekunden später spürte sie seine Lippen und seine Zunge dort, wo er sie eben noch gestreichelt hatte.


    „Emilio“, stieß sie erstickt aus. „Ich will dich jetzt!“ Sie biss sich auf die Unterlippe und schloss verzückt die Augen, als sie von einer Welle der Lust mitgerissen wurde.


    „Hast du Kondome?“, flüsterte er ihr zu.


    Sie schüttelte den Kopf. Daraufhin stand Emilio auf und hob seine Hose vom Boden auf. Er nahm ein Kondom aus der Gesäßtasche, und als er zurückkam, verschlang Brittany seinen herrlichen Körper regelrecht mit Blicken. Er war der aufregendste Mann, den sie je gesehen hatte.


    Sobald er wieder zu ihr aufs Bett kam, spreizte sie die Beine, und er kniete sich vor sie. „Du bist die schönste Frau, die ich kenne“, sagte er. „So unglaublich sexy.“


    „Ich glaube dir kein Wort, aber ich höre es dich gern sagen. Komm her.“ Sie streckte die Arme nach ihm aus. „Ich will dich in mir spüren.“


    Er atmete tief ein und streifte sich das Kondom über, während sie ihn erwartungsvoll anblickte. Sobald er auf sie sank und sie küsste, schlang sie die Beine um seine Hüften und die Arme um seinen Hals. Sehnsüchtig glitt sie mit den Fingerspitzen über seinen Rücken und verfolgte fasziniert das Spiel seiner Muskeln.


    Endlich drang er in sie ein. Genussvoll kam sie seinen behutsamen Stößen entgegen. Sie sehnte sich so sehr nach ihm.


    Die Fersen an seinen Po gedrückt, streichelte sie ihn hingebungsvoll, um ihn genau dorthin zu führen, wo sie schon längst war. An den Punkt, an dem er die Kontrolle über sich verlieren und nur noch die köstlichen Empfindungen wahrnehmen würde, die sie einander schenkten.


    Lustvoll stöhnend drang er immer wieder langsam und tief in sie ein. Und trotzdem hielt er sich noch zurück, sodass sie glaubte, es nicht mehr aushalten zu können.


    In diesem Moment schien auch er sich nicht länger zurückhalten zu können. Er verlor sich wieder und wieder ungezügelt in ihr, während sie ihm mit dem gleichen drängenden Verlangen entgegenkam. In einem gemeinsamen Rhythmus liebten sie sich, harmonisch und wild und trieben unaufhaltsam dem Höhepunkt entgegen.


    „Emilio!“, keuchte sie plötzlich, ohne sich bewusst zu sein, dass sie seinen Namen laut gerufen hatte. Kurz darauf stieß sie einen erstickten lustvollen Laut aus.


    Da fühlte sie sich von einer überwältigenden Welle des Begehrens mitgerissen und nahm wie durch einen Schleier wahr, wie auch er erschauerte und seine Lust herausrief. Sie rang nach Atem und klammerte sich Halt suchend an ihn.


    „Hör nicht auf“, flüsterte sie, um den Augenblick noch länger zu genießen. Sie wünschte, dieser Moment könnte ewig dauern – da sie eins waren, er ihr gehörte und sie ihm. Jetzt und hier war das Leben reine Glückseligkeit.


    Wieder küsste er sie. Und sie schmiegte sich an ihn und kostete das Gefühl seines Körpers auf ihrem aus, seine Sinnlichkeit, seine Männlichkeit. „Ich könnte dich ständig küssen“, hauchte sie.


    Er verteilte kleine Küsse auf ihrem Gesicht und drehte sich dann mit ihr zusammen auf die Seite. Brittany betrachtete ihn fasziniert.


    „Du bist unglaublich sexy“, sagte er atemlos. „Ich kann mein Glück nicht fassen, dass ich dich gefunden habe.“


    Sie legte eine Hand an seine Wange und küsste ihn zärtlich. Dann drehte er sich erschöpft auf den Rücken. Brittany schmiegte sich an ihn, den Kopf an seine Brust gelehnt und die Beine mit seinen verschlungen.


    „Heute Nacht hat sich viel zwischen uns verändert“, sagte er ernst, und sie lächelte.


    „Im Moment ist es eine wundervolle Veränderung.“


    Er sah sie an, als könnte er nicht genug von ihr bekommen, und sagte mit fast ehrfürchtiger Stimme: „Ich will mit dir zusammen sein, Brittany. Ich will dich ansehen, dich küssen und dich lieben. Ununterbrochen.“


    „Tu dir keinen Zwang an“, neckte sie ihn und streichelte seine Brust. „Du darfst gucken, so viel du willst.“ Sie fuhr fort, ihn zu liebkosen, indem sie die Hand langsam tiefer rutschen ließ – über seinen flachen muskulösen Bauch und weiter zu seinen Oberschenkeln. Erstaunt bemerkte sie, wie erregt er schon wieder war.


    „Wie du mir, so ich dir“, raunte er heiser. Im nächsten Moment sprang er aus dem Bett und hob Brittany hoch. „Bereit für eine schöne heiße Dusche?“


    „Ich bin zu allem bereit“, erwiderte sie lächelnd.


    In der Duschkabine stellte er sie wieder auf die Füße, umarmte und küsste sie, während er mit einer Hand das Wasser aufdrehte. Warm rieselte es auf ihre Körper herab, und sie begannen, sich zärtlich zu streicheln.


    Wieder hatte er eine verzehrende Sehnsucht in ihr entfacht. Verlangend schmiegte sie sich an seinen muskulösen Körper. Dieses Mal zögerten sie das Vergnügen so lange wie möglich hinaus.


    In aller Ruhe, wenn auch mit zitternden Händen, seiften sie sich ein. Schließlich stellte Emilio das Wasser aus und griff nach einem Handtuch. Genüsslich fing er an, Brittany gründlich abzutrocknen, womit er ihr Begehren offenbar bewusst schürte.


    Endlich trug er sie wieder zu ihrem Bett. „Ich habe noch nie eine solche Nacht erlebt“, sagte er heiser, während er sich neben ihr auf die Matratze sinken ließ.


    Lächelnd legte sie sich auf ihn, stützte die Hände rechts und links neben seinem Oberkörper ab und reizte ihn mit ihren Brüsten. Während sie langsam tiefer rutschte und seinen Bauch auf dieselbe Weise liebkoste, betrachtete Emilio sie mit vor Leidenschaft dunklem Blick.


    Sie war so erregt wie noch nie in ihrem Leben, und das Gefühl schien einfach nicht nachlassen zu wollen. Mit diesem Mann zu schlafen war so viel schöner als in ihren kühnsten Vorstellungen.


    Plötzlich schien er die süße Tortur nicht länger auszuhalten. Ungeduldig drehte er Brittany auf den Rücken und setzte sich auf sie.


    Erwartungsvoll sah sie ihn an. „Werden wir denn noch Stunden so weitermachen?“, fragte sie ihn lächelnd.


    „Das hatte ich vor“, entgegnete er, beugte sich vor und küsste sie.


    Genussvoll schmiegte sie sich an ihn und hielt ihn ganz fest. Er streichelte sie sinnlich und wusste genau, wie er eine Frau an den Rand der Verzweiflung bringen konnte. Nur wenige Minuten später rang sie hilflos nach Atem.


    Sie begehrte ihn mit jeder Sekunde stärker, und beinahe war sie schockiert, wie groß ihre Sehnsucht nach ihm war. Noch nie hatte sie so intensiv empfunden.


    Schnell zog er ein weiteres Kondom hervor, streifte es sich über und legte sich dann auf den Rücken. Ihr Puls ging unregelmäßig, als sie sich rittlings auf ihn setzte, und mit einem einzigen tiefen Stoß war er in ihr. Während er mit einer Hand ihre Brüste streichelte, liebkoste er mit der anderen ihre empfindsamste Stelle.


    Immer schneller, immer unkontrollierter bewegte sie sich. Die Spannung in ihr wuchs schier unaufhörlich, die überwältigenden Gefühle ließen sie alles andere vergessen. Stöhnend schloss sie die Augen und kam seinen stürmischen Bewegungen entgegen, bis sie erneut einen gewaltigen Höhepunkt erlebte.


    Und wenige Augenblicke darauf erreichte auch er den Gipfel.


    Völlig erschöpft sank Brittany auf ihn. „Du bist fantastisch, Emilio.“


    „Und du bist so hinreißend, dass es unmöglich ist, dir zu widerstehen“, entgegnete er außer Atem und strich ihr sanft übers Haar. „Wir passen großartig zusammen, Brittany.“


    Sie drehte sich auf die Seite und schmiegte sich seufzend an ihn. „Ich bin so glücklich.“


    „Gut. Ich hoffe, das wirst du immer sein“, meinte er leise, und sie sah erstaunt zu ihm auf, weil sie glaubte, einen traurigen Unterton in seiner Stimme gehört zu haben. Doch er lächelte sie nur zärtlich an und küsste sie.


    Im Laufe der nächsten Stunden liebten sie sich noch einmal, bis Emilio schließlich aus dem Bett kletterte und in Richtung Badezimmer ging. „Ich muss nach Hause, auch wenn ich lieber bei dir bleiben würde.“


    Sie sah ihm nach und musste lächeln, weil er trotz ihres heftigen Liebesspiels immer noch erregt war. „Ich glaube nicht, dass du so schnell irgendwohin gehen kannst“, sagte sie mit verführerischer Stimme und räkelte sich sinnlich auf dem Bett.


    Er wandte sich um, hielt den Atem an und ließ den Blick über Brittanys nackten Körper gleiten. In Sekundenschnelle war er wieder bei ihr und zog sie an sich.


    Es verging eine weitere Stunde, bis er seinen Geschäftsführer anrief und ihm mitteilte, dass er erst später ins „El Diablo“ kommen würde.


    Als er Brittany wieder in die Arme schloss, lächelte sie zufrieden. „Ich bin froh, dass du noch bleibst.“


    


    

  


  


  
    8. KAPITEL


    Sie verbrachten den ganzen Morgen miteinander im Bett, und erst am frühen Nachmittag raffte Emilio sich dazu auf, sich von Brittany zu verabschieden. Sie begleitete ihn bis zur Tür, wo er sie ein letztes Mal küsste.


    „Brittany“, sagte er leise. „Letzte Nacht und heute Morgen … Ich habe noch nie so etwas erlebt.“


    Ihr Herz machte einen Sprung vor Freude, doch der Ausdruck in seinen Augen war merkwürdig ernst. „Emilio, was ist los mit dir? Stimmt etwas nicht?“


    Er sah sie nur stumm an und senkte dann den Blick.


    „Ich möchte nicht indiskret sein“, entschuldigte sie sich hastig und wünschte, sie hätte nicht gefragt.


    Sanft legte er ihr eine Hand auf die Schulter. „Du kannst mich alles fragen, was du möchtest. Irgendwie fühle ich mich dir näher als irgendjemandem sonst.“


    Sie schmiegte ihre Wange an seine Hand. „Das ist das Netteste, was du mir hättest sagen können“, meinte sie. „Es macht mich sogar noch glücklicher als das Gemälde, das du mir geschenkt hast.“


    Er zuckte die Achseln. „Wir sind Freunde, Brittany. Ich weiß, dass ich mich auf dich verlassen kann.“


    „Ja, das kannst du“, bestätigte sie. „Deswegen brauchst du aber nicht so traurig auszuschauen.“


    Er lächelte und küsste sie, woraufhin sie die Arme um seinen Nacken legte und den Kuss stürmisch erwiderte. Ihr Herz klopfte heftig, so sehr hatten seine Worte sie gerührt.


    Schließlich trennte Emilio sich widerwillig von ihr.


    „Ich bin nicht unglücklich, Brittany. Ganz im Gegenteil“, versicherte er. „Aber jetzt muss ich gehen, auch wenn ich nichts lieber täte, als bei dir zu bleiben. Ich rufe dich nachher an. Du wirst mir fürchterlich fehlen.“


    „Du mir auch.“ Sie warf ihm eine letzte Kusshand zu, bevor er zu seinem Wagen eilte.


    Emilio war auf der Fahrt zu seiner Wohnung tief in Gedanken versunken. Die ganze Zeit über hatte er Brittanys Bild vor Augen und erinnerte sich an die zärtlichen Stunden mit ihr.


    Sie hatte sich ihm völlig hingegeben. Vertraute sie ihm am Anfang nur ihr Restaurant an, so tat sie es jetzt mit ihrem Körper – und ihrem Herz. Und er belog sie schamlos! Zumindest in geschäftlicher Hinsicht. Emilios Gesicht verzerrte sich schmerzlich.


    Seit Jahren kämpften Jordan und er gegen die Garrisons. Wann immer sich eine Gelegenheit ergab, der Familie zu schaden, so taten sie es ohne Skrupel. Als Emilio „Brittany Beach“ ins Auge gefasst hatte, war das nichts anderes gewesen. Zumal Brittany ihm als Gegnerin ziemlich ungefährlich schien.


    Doch jetzt war er in seiner eigenen Falle gefangen! Er hatte Brittanys Vertrauen missbraucht, während sie ihm den größten Vertrauensbeweis gegeben hatte, zu dem eine Frau fähig war.


    Wenn er ihr die Wahrheit sagte, würde sie ihn hassen. Doch wenn er ihr nichts sagte und sie es schließlich doch herausfand, würde sie ihn verabscheuen.


    Emilio wusste, dass er in jedem Fall verloren hatte. Er war sich nur nicht sicher, ob eine frühe Beichte vielleicht besser war, als zuzulassen, dass Brittany von jemand anderem alles erfuhr. Es gab einfach keinen glücklichen Mittelweg. Wieder musste er an Brittany denken, wie sie in seinen Armen gelegen hatte, wunderschön, sexy, voll Vertrauen zu ihm.


    Was für ein Mistkerl er war! Er könnte es ihr nicht einmal übel nehmen, wenn sie nie wieder ein Wort mit ihm sprach.


    Überrascht stellte Emilio fest, wie sehr ihn der Gedanke schmerzte. Wie viel bedeutete ihm Brittany wirklich? Mehr als alle anderen Frauen, die er kannte. Sie berührte ihn auf eine Weise, wie er es noch nie zuvor erlebt hatte. Die Grundlage all seiner früheren Beziehungen war Sex gewesen, nichts weiter. Seine jetzigen Gefühle waren etwas völlig Neues für ihn. Er konnte sie nicht einmal einordnen, und schon darum gefielen sie ihm nicht besonders.


    Brittany war ihm wichtig. Sie hatten dieselben Interessen, sie war unglaublich attraktiv, und es machte Spaß, mit ihr zusammen zu sein. Er konnte ihr seine Geheimnisse anvertrauen und war sicher, dass sie jemand war, auf den man sich verlassen konnte.


    Ohne dass er sich dessen bewusst gewesen war, hatte er sich auf eine Beziehung eingelassen, die ihm tatsächlich etwas bedeutete. Und doch war es nur eine Frage der Zeit, bis man ihn auffliegen lassen würde. Was sollte er dann tun? Er fand keine Antwort darauf, auch nicht, als er zu Hause eine halbe Ewigkeit unter der Dusche stand und sich schließlich umzog, um zur Arbeit zu gehen.


    Als er das „El Diablo“ erreichte und vor dem Hintereingang parkte, stieß er einen saftigen Fluch aus, sobald er Jordans Wagen erblickte. Im Moment war ihm wirklich nicht danach, seinen Bruder zu sehen.


    Jordan wartete bereits in seinem Büro, hatte es sich hinter dem Schreibtisch gemütlich gemacht und schrieb etwas auf einen Notizblock.


    „Na so was, kommst du auch mal zur Arbeit. Ich habe dich vor mindestens einer Stunde erwartet.“ Jordan legte den Kopf schief und musterte seinen Bruder eingehend. „Du siehst aus, als würden die Sorgen der ganzen Welt auf deinen Schultern lasten.“


    „Nein, mir geht’s gut“, log Emilio.


    „Und wie läuft das Geschäft? Ganz besonders im ‚Brittany Beach‘?“, fragte Jordan, immer noch nicht überzeugt.


    „Beide Restaurants laufen prächtig.“


    „Wie ich gehört habe, soll es im ‚Brittany Beach‘ während des Sturms hoch hergegangen sein?“


    „Stimmt. Es war rappelvoll bis in die frühen Morgenstunden.“


    „Brittanys Brüder wissen immer noch nicht Bescheid, oder? Sobald sie es herausfinden, gibt’s Krieg, das weißt du. Aber was erwarten sie auch, wenn sie jemanden wie ihre Schwester ein solches Projekt übernehmen lassen. Das Mädchen hat von Tuten und Blasen keine Ahnung, da dauert es nicht lange, bis jemand sie aufs Kreuz legt – in jeder Hinsicht“, bemerkte Jordan spöttisch.


    Emilio beherrschte sich nur mit größter Mühe und packte die Armlehnen seines Sessels, so als müsste er sich davon abhalten, seinem Bruder an die Gurgel zu gehen. „So naiv ist sie gar nicht, Jordan. Ich habe sie falsch eingeschätzt, genau wie ihre Brüder. In Wirklichkeit ist Brittany eine verdammt gute Geschäftsfrau. Am Abend des Sturms hat sie die Situation absolut bewundernswert gemeistert.“ Emilio wünschte plötzlich, Jordan würde gehen und seine überflüssige Meinung gleich mitnehmen.


    „Also könnte es schwieriger werden als erwartet, ihr das Restaurant wegzunehmen?“


    „Ich habe nicht die Absicht, es ihr wegzunehmen“, antwortete Emilio fest, und Jordan runzelte die Stirn.


    „Was soll das heißen? Hat die Kleine dich etwa um den Finger gewickelt?“


    „Das ist meine Sache, Jordan“, fuhr Emilio seinen Bruder an.


    „Wenn du die Interessen einer Garrison vor unsere stellst, bist du ein Verräter der Familie!“


    „Verdammt, das nimmst du zurück!“


    „Du stellst dich doch offensichtlich auf ihre Seite! Willst du das etwa leugnen?“


    „Wolltest du etwas Bestimmtes von mir?“, fragte Emilio mühsam beherrscht. Er starrte seinen Bruder finster an, und Jordan erwiderte den Blick nicht weniger gereizt. „Also, was willst du?“


    „Nichts Besonderes. Ich wollte mich nur erkundigen, wie es so läuft.“ Jordan stand auf. „Aber ich dränge mich nirgends auf, wo ich nicht willkommen bin. Ich gehe. Und trotzdem sage ich dir eins: Lass nicht zu, dass sich eine Garrison zwischen uns stellt! Ich will nichts zu tun haben mit dieser Familie.“


    Emilio atmete tief ein und zwang sich, ruhig zu bleiben. „Auf Wiedersehen, Jordan.“


    „Brittany Garrison ist nichts für dich!“, rief Jordan aufgebracht, bevor er mit eiligen Schritten das Büro verließ und die Tür hinter sich zuknallte.


    Emilio stieß einen Fluch aus. Er hasste es, sich mit seinem Bruder zu streiten. Aber immerhin ging es hier um Brittany! Heute Abend würde er sie wiedersehen, und die Vorfreude ließ ihn schon jetzt alles andere vergessen. Vorerst würde er sich keine Sorgen mehr darüber machen, wie er ihr die Wahrheit sagen sollte. Jetzt wollte er nur jeden Moment mit ihr genießen. Er wusste, dass er das Unvermeidliche hinausschob, aber er war einfach noch nicht bereit, Brittany zu verlieren.


    Abends fuhr er nach Hause, um sich umzuziehen. Er wählte eine hellbeige Hose und ein blaues Hemd und machte sich auf den Weg zum „Brittany Beach“. Es war fast zehn Uhr, als er das Restaurant betrat, und sein Puls beschleunigte sich, sobald er Brittany im Gästebereich entdeckte. Ihre kurzen Röcke und die hautengen Tops brachten ihn noch um den Verstand! Heute trug sie ein Neckholder-Shirt, das weit über dem Rockbund endete und Rücken und Schultern frei ließ. Sie war so sexy, dass Emilio sie ewig hätte ansehen können, aber noch mehr sehnte er sich danach, ihr die knappen Sachen vom Leib zu reißen. Er wollte Brittany küssen und liebkosen und stundenlang lieben, so wie letzte Nacht.


    Mit langen Schritten ging er auf sie zu und blieb dicht hinter ihr stehen. Sie hatte ihn noch nicht bemerkt. „Brittany“, sagte er leise, und sein Herz klopfte so heftig, als hätte er Monate auf diesen Moment gewartet.


    „Hallo!“, rief sie und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln, das ihm durch und durch ging.


    „Du kennst meine Wohnung noch nicht“, sagte er unumwunden. Es konnte ihm nicht schnell genug gehen, sie von hier zu entführen. „Hier scheint es keine Probleme zu geben, also dachte ich, ich zeige dir mein Zuhause. Kannst du dich loseisen?“


    „Lass mir nur etwas Zeit, um Bescheid zu geben.“ Sie sah ihn mit demselben Verlangen an, das auch ihn quälte, seit er sich von ihr getrennt hatte.


    Kurz darauf saßen sie in seinem Wagen und waren auf dem Weg zu seiner Wohnung, einem Penthouse direkt am Meer. Kaum hatte Emilio die Tür hinter sich geschlossen, riss er Brittany in seine Arme. Sie schmiegte sich an ihn, als hätte sie ihn seit Jahren nicht gesehen.


    Während sie sich küssten, hob er sie hoch. Brittany wusste nicht, wo er sie hintrug, und nahm auch kaum wahr, dass er sie auf ein Bett legte und sich neben ihr ausstreckte.


    Erst jetzt kam sie zu sich und schob ihn leicht von sich. „Warte einen Moment, Emilio. Ich bin noch nie in deiner Wohnung gewesen und möchte sie mir gern ansehen, wenn du nichts dagegen hast.“


    „Entschuldige. Ich habe mich hinreißen lassen“, sagte er heiser und streichelte ihre Wange.


    „Ich glaube, ich bin es eher, die hier mitgerissen wurde“, sagte sie amüsiert. „Mitgerissen und auf dem Bett gelandet.“ Beide mussten sie lachen.


    „Ich bin froh, dass du hier bist, Brittany. Ich zeige dir also die Wohnung, bevor ich mich an dir vergehe, okay?“, neckte er sie und half ihr auf. „Was willst du denn sehen?“


    „Alles natürlich!“ Neugierig sah sie sich in dem großen Schlafzimmer um, betrachtete das Kingsize-Bett und Emilios Bücherregale, die Fotos und die verschiedenen Trophäen für Schwimmwettbewerbe und Golfturniere. „Du hast Preise fürs Schwimmen gewonnen? Kein Wunder, dass ich dich nicht schlagen konnte. Du bist ein Profi.“


    „Nein, ich bin kein Profi. Das sind Preise von der Highschool und vom College. Gib es einfach zu, dass ich besser war als du.“


    „Letzte Woche vielleicht, aber diese womöglich nicht“, konterte sie selbstbewusst.


    Er lachte. „Wir werden um Mitternacht in den Pool springen und das klären.“


    „Sei nicht so selbstgefällig. Ich bin schließlich nur eine arme Amateurin.“


    „Süße, du bist die anbetungswürdigste Amateurin, die ich je getroffen habe. Und wenn es dich glücklich macht zu gewinnen, lasse ich dir die Freude.“


    „Wage es ja nicht! Entweder ich gewinne aus eigener Kraft oder überhaupt nicht.“ Sie schenkte Emilio ein verführerisches Lächeln. „Außerdem gibt es ja noch genügend andere Möglichkeiten für mich, obenauf zu sein.“


    „Oh ja, völlig deiner Meinung“, erwiderte er lachend. „Mir fällt da sogar eine ein. Soll ich sie dir zeigen?“ Er versuchte, Brittany in seine Arme zu ziehen.


    Sie wich ihm aus. „Noch nicht. Du hast versprochen, mir deine Wohnung zu zeigen.“


    „Na schön. Hier ist also mein Schlafzimmer“, erklärte er feierlich. Sie betrachtete den sehr männlich eingerichteten Raum mit dem glänzenden Parkettfußboden, den braunen Ledersesseln, den Teakholzmöbeln, den Bronzestatuen und dem riesigen Plasmafernseher. Moderne Gemälde verliehen dem eher dunklen Raum etwas Farbe.


    „Es passt zu dir“, stellte Brittany fest. „Und jetzt werde ich auch wissen, wo du bist, wenn wir telefonieren.“


    Emilio lächelte. „Da drüben ist das Bad. Davon und von meiner Dusche bekommst du nachher eine ausführliche Besichtigung.“ Er führte sie auf die Terrasse. „Du kannst von hier aus die Strandlichter sehen, dahinter liegt schon das Meer. Die Sicht tagsüber ist atemberaubend. Von der anderen Seite der Wohnung aus sieht man die ganze South Beach und Miami, und natürlich eine Million Lichter.“


    „Es ist märchenhaft“, flüsterte Brittany.


    „Ja. Und ich warte schon den ganzen Tag darauf.“


    Sie sah ihn an und wusste, dass er nicht von der Aussicht sprach. „Warte nur noch ein paar Minuten. Ich werde dich dafür entschädigen, keine Sorge“, sagte sie mit einem vergnügten Augenzwinkern.


    Über zwei Stunden später stieg Emilio aus dem Bett und hob Brittany auf seine Arme. „Jetzt gehen wir unter die Dusche und genehmigen uns noch einen späten Snack“, sagte er lächelnd.


    Brittany war mehr als einverstanden damit, von einem solchen Mann buchstäblich auf Händen getragen zu werden. Während er das Zimmer durchquerte, warf sie einen Blick aus dem Fenster. „Von hier oben hast du die schönste Aussicht auf der ganzen Welt.“


    „Ja, das kann man wohl sagen“, erwiderte Emilio heiser und sah auf Brittany hinab. Sie lag nackt an seine Brust gelehnt, schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn auf die Schulter.


    Als er das Bad betrat und das Licht anknipste, fand sie sich in einem riesigen Raum wieder, der ganz in Schwarz und Gold gehalten war und dessen Marmor- und Glasoberflächen blitzten.


    „Das ist ja riesengroß. Hier könnte man sich regelrecht verirren“, bemerkte sie und bewunderte die eingelassene Badewanne, die großzügige Dusche und den eleganten Umkleidebereich.


    Emilio hielt sich nicht weiter auf, sondern stieg in die Dusche und ließ Brittany langsam an sich heruntergleiten. Auch sie kümmerte sich nicht länger um ihre Umgebung, als der hinreißende Mann vor ihr begann, ihre Brüste zu streicheln. Sie begannen, sich gegenseitig einzuseifen, doch schon bald warfen sie die Seife auf den Boden und küssten sich leidenschaftlich.


    Nach einer Weile, die Brittany wie eine Ewigkeit vorkam, weil sie es kaum mehr erwarten konnte, nahm er ein Kondom aus einem Fach an der Wand und streifte es sich hastig über.


    Lächelnd schlang sie ein Bein um seine Hüfte, und im nächsten Moment war er in ihr. Von einem mächtigen Verlangen getrieben, bewegte sie sich und küsste ihn immer wieder.


    Als sie den Gipfel der Lust erreichte, rief sie seinen Namen und klammerte sich an Emilio, um nicht zu fallen. Nach einem letzten heftigen Stoß stöhnte er erlöst auf und lehnte sich Halt suchend an die Wand, schwer atmend und Brittany immer noch an sich gepresst haltend.


    Erst nachdem ihre Herzen wieder ruhiger schlugen, glitt sie an ihm hinab und lehnte sich sanft an ihn. Sie trockneten sich gegenseitig ab, bevor sie wieder ins Bett gingen, wo er sie fest im Arm hielt, bis er eingeschlafen war.


    Lange nachdem sein Atem tief und regelmäßig geworden war, stützte Brittany sich auf einen Ellbogen und betrachtete den Mann neben sich verträumt.


    Zuerst war er nur ihr Partner gewesen, dann ihr Freund und jetzt ihr Liebhaber. Sie hatten sich Kunstausstellungen angesehen, geflirtet, zusammen gearbeitet und ständig miteinander telefoniert. Nun war ihre Freundschaft zu etwas sehr viel Wichtigerem geworden. Brittany wusste, dass sie dabei war, sich zu verlieben. Doch empfand Emilio das Gleiche wie sie?


    Sie hauchte einen zarten Kuss auf seine Schulter. „Ich liebe dich“, flüsterte sie und drückte die Lippen zärtlich auf seinen Mund.


    Emilio seufzte tief und drückte sie unwillkürlich an sich. Schon wollte Brittany sich dafür entschuldigen, ihn geweckt zu haben. Da merkte sie, dass er noch immer schlief. Zufrieden lächelnd kuschelte sie sich an ihn.


    Es war drei Uhr nachmittags, als Brittany sich von Emilio verabschiedete. Er hatte ein Taxi für sie gerufen. „Wir sehen uns heute Abend“, sagte sie bedauernd. „Ich muss leider erst das Sonntagsdinner hinter mich bringen.“


    „Lass es doch dieses eine Mal ausfallen.“


    „Die Versuchung ist groß, aber ich kann nicht. Mutter macht eine sehr schwierige Zeit durch, und sie braucht unsere Hilfe, um sie durchzustehen. Auch wenn wir ihr nicht wirklich helfen können.“ Sie seufzte. „Wenigstens dauern unsere Dinner nie besonders lange.“


    „Komm danach sofort zu mir“, bat Emilio eindringlich.


    „Okay“, versprach sie. „Du wirst mir fehlen. Ich rufe dich an, wenn ich von Bal Harbour zurückfahre.“ Damit warf sie ihm noch eine letzte Kusshand zu.


    Für den heutigen Tag war leider kein Sturm angekündigt, der den Abend vorzeitig beenden würde. Brittany seufzte innerlich. Das Essen mit ihrer Familie versprach wirklich nicht besonders angenehm zu werden. Schon als sich alle um den großen Tisch versammelten, schien die Atmosphäre merkwürdig angespannt. Parker mit seinem weißen Hemd und der strengen schwarzen Krawatte war wie immer die unangefochtene Autorität. Brooke hingegen wirkte ungewöhnlich still, und Brittany spürte erneut, dass etwas mit ihrer Schwester nicht stimmte.


    „Du bist so schweigsam heute, Brittany“, wandte sich Stephen plötzlich an sie. Wie ertappt zuckte sie zusammen.


    „Ich bin in Gedanken, mehr nicht. Mutter scheint mir heute noch schlechter drauf zu sein als sonst“, erwiderte sie leise.


    „Als ob das überhaupt möglich wäre“, antwortete er gelassen, allerdings verriet ein Zucken um seinen Mund, dass ihm Bonitas Zustand alles andere als egal war. „Lisette macht sich große Sorgen. Mom ist vor ein paar Tagen auf der Treppe gestolpert und wäre fast gefallen. Die Situation artet langsam aus.“


    „Nicht so laut!“, ermahnte ihn Brittany.


    „Glaubst du, sie bekommt etwas mit?“, fragte er heftig. „Sie ist doch jetzt schon völlig benommen.“


    Brittany seufzte und versuchte, das Thema zu wechseln.


    „Wie läuft es im ‚Garrison Grand‘?“


    „Alles bestens, danke der Nachfrage.“ Stephen wandte sich an seinen Bruder. „Parker, wir müssen übrigens die Einrichtung im ‚Grand‘ etwas modernisieren. Das ist schon lange überfällig.“


    „Das Hotel muss erstklassig bleiben, da hast du recht“, stimmte ihm Parker zu. „Wilkins und Tyler haben bisher ganz gute Arbeit geleistet.“


    „Ich habe gehört, Megan Simmons ist wieder in Miami und arbeitet für ihre frühere Firma“, warf Linda ein. „Ihr Ruf als Innenarchitektin ist hervorragend. Ich bin sicher, dass euch ihre Arbeit gefallen würde.“


    „Ich unterstütze den Vorschlag“, warf Brittany ein und war insgeheim erleichtert, dass sich das Gespräch auf Stephens Hotel konzentrierte. „Sie hat vor vier Jahren auch die Einrichtung für ‚Garrison Incorporated‘ entworfen. Erinnerst du dich, Stephen?“ Sie war ziemlich sicher, dass Stephen sich erinnerte. Schließlich hatte sie Megan über ihn kennengelernt, als die beiden für kurze Zeit ein Paar waren.


    Stephen blickte Linda fassungslos an. „Megan ist wieder hier?“


    Linda nickte. „Ich wusste gar nicht, dass du sie kennst.“


    „Warum rufst du sie nicht an?“, schlug Brittany vor und betrachtete ihren Bruder neugierig.


    Er wich ihrem Blick aus. „Ich werde mich darum kümmern“, antwortete er nur knapp und wandte sich wieder seinem Teller zu.


    Brittany spürte, dass ihren Bruder irgendetwas verstimmte. Es war nicht seine Art, so verschlossen zu sein. Als Megan aus seinem Leben verschwunden war, hatte er ziemlich gelitten und sie lange nicht vergessen können. Allerdings war das Jahre her. Sollte er etwa immer noch an dieser Frau hängen?


    Zu ihrer Erleichterung sah es ganz so aus, als würde auch dieser Abend vorübergehen, ohne dass jemand hinter ihr Geheimnis kam. Parker jedenfalls hatte nur Augen für seine Verlobte. Mit einem Lächeln nahm er plötzlich Lindas Hand und räusperte sich. „Ich hätte gern eure Aufmerksamkeit. Es gibt Neuigkeiten.“


    Bis auf Bonita, die den Blick starr auf ihr Whiskyglas gerichtet hielt, sahen ihn alle aufmerksam an. Parker wirkte glücklich und aufgeregt zugleich, und Brittany erinnerte sich nicht, ihn je so gesehen zu haben. Nicht einmal bei den erfolgreichsten Geschäften, die er abgeschlossen hatte. „Linda und ich werden heiraten. Am Samstagnachmittag. Natürlich seid ihr herzlich eingeladen.“ Linda strahlte vor Glück, als Parker ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn gab.


    Einen Moment lang herrschte verblüffte Stille, doch dann fingen die Geschwister alle auf einmal an, ihren ältesten Bruder mit Fragen zu bestürmen. Parker hob beschwichtigend die Hand. „Bevor ihr mich löchert, lasst mich euch von unseren Plänen erzählen. Das Ganze kommt etwas plötzlich, also werden wir keine große Sache daraus machen. Wir heiraten im ‚Grand‘, direkt am Strand, und halten dort auch den Empfang ab. Morgen geben wir alle nötigen Anzeigen auf, und meine Sekretärin wird die engsten Freunde benachrichtigen. Werdet ihr alle da sein?“


    Selbstverständlich würden sie sich alle die Zeit nehmen, zu Parkers Hochzeit zu kommen. Stephen stand auf und hob sein Glas. „Auf unser frisch verliebtes Paar. Wir wünschen euch ein langes gemeinsames Leben und eine glückliche Ehe.“


    Begeistert toasteten sie alle Parker und Linda zu. Von jetzt an drehten sich die Gespräche nur noch um die Hochzeitsvorbereitungen und das glückliche Brautpaar.


    Es war fast neun Uhr, als Brittany sich endlich verabschieden konnte. Kaum saß sie im Wagen, rief sie Emilio von ihrem Handy aus an.


    Sobald er ihr die Wohnungstür öffnete, fiel sie ihm in die Arme. Während sie zielstrebig auf sein Schlafzimmer zugingen, fingen sie bereits an, sich aus ihren Kleidern zu befreien. Brittany seufzte glücklich. „Ich kann es nicht fassen, wie sehr du mir gefehlt hast“, flüsterte sie.


    Sie liebten sich die ganze Nacht hindurch und hatten nur wenige Stunden geschlafen, als die Sonne ins Zimmer schien und sie weckte. Brittany streckte sich gähnend, setzte sich auf und stieg dann widerwillig aus dem Bett.


    „Emilio, es ist fast acht Uhr. Ich muss nach Hause und ins Restaurant. Du wirst mich noch ruinieren.“


    „Beschwerst du dich etwa?“, fragte er und zog sie wieder aufs Bett und in seine Arme.


    „Küss mich und ich werde dir sagen, ob ich mich beschweren muss oder nicht.“


    „Gern“, erwiderte er, und sein Kuss war so feurig, dass erneut heißes Verlangen in Brittany erwachte.


    Sie schien einfach nicht genug von ihm zu bekommen. Je länger und öfter sie mit ihm zusammen war, desto mehr erregte er sie, desto stärker verzehrte sie sich nach ihm.


    Ihr Puls raste, sein Kuss nahm ihr jede Entschlusskraft. Wenige Sekunden später war es ihr absolut gleichgültig, ob sie jemals aus dem Bett und ins „Brittany Beach“ kommen würde.


    Zwei Stunden später stand sie erneut auf, den Körper vorsorglich bis zum Hals in eine Decke gewickelt. „Jetzt muss ich wirklich gehen.“


    „Ich bestelle uns Frühstück aus dem Restaurant hier in der Nähe“, schlug Emilio vor, streckte die Hand nach dem Telefonhörer aus und orderte ein opulentes Frühstück. „Und jetzt gehen wir unter die Dusche.“


    „Oh nein! Ich dusche lieber im Gästebad“, widersprach sie und sammelte hastig ihre Sachen zusammen. Emilio war bei ihr, ehe sie fliehen konnte, und umarmte sie stürmisch. Sie sah, dass er schon wieder voll erregt war, und schüttelte halb lachend, halb verzweifelt den Kopf.


    „Ich muss wirklich gehen, Emilio“, flehte sie ihn an.


    „Nur noch einen Kuss. Wenn du so herumläufst …“


    „Ich habe mich nicht ohne Grund so gut verhüllt!“


    „Ich weiß aber, dass unter diesem Laken eine wunderschöne, splitterfasernackte Frau steckt“, sagte er heiser und küsste sie ausdauernd und fordernd. Am Ende fand Brittany doch die Kraft, ihn sanft von sich zu stoßen, aus dem Zimmer zu laufen und sich im Gästebad einzuschließen. Wenn sie Emilio nicht widerstand, würde sie heute überhaupt nicht mehr aus dem Haus kommen.


    Als sie beide fertig angezogen waren, frühstückten sie auf der Terrasse und genossen die Sicht über das Meer.


    „Was für ein schöner Tag“, sagte Brittany begeistert.


    „Ich sehe nur eine Schönheit“, erwiderte Emilio und strich ihr sanft über die Wange. „Wir war übrigens das Familiendinner?“


    „Gut. Parker und Linda haben uns mitgeteilt, dass sie am Samstag im ‚Garrison Grand‘ heiraten werden. Parker ist so verliebt, dass er ein ganz anderer Mensch geworden ist.“


    „Das bezweifle ich“, bemerkte Emilio trocken. „Dein Bruder ist ein nüchterner Kopf und geschäftstüchtig bis ins Mark. Dass er sich verliebt hat, wird nicht viel daran ändern.“


    „Du würdest dich wundern.“


    „Ja, das glaube ich auch“, erwiderte er heftig.


    Brittany sah ihn verblüfft an. „Kennst du Parker?“


    Emilio zuckte die Achseln. „Jeder Geschäftsmann in Miami kennt deinen Bruder. Doch genug von Parker. Wann sehen wir uns wieder? Ich habe noch ein Treffen im ‚Diablo‘, wie wäre es also mit einem Mitternachtsmahl heute Abend hier in meiner Wohnung?“


    Brittany wurde schwindlig vor Glück, und sie lachte. „Ein Mitternachtsmahl? Klingt albern, aber wie könnte ich dir etwas abschlagen?“ Plötzlich hatte sie keinen Appetit mehr. Oder vielmehr auf nichts, was man ihr auf einem Teller servieren konnte. Ihr Herz klopfte schneller, als Emilio um den Tisch herumkam und sie leidenschaftlich küsste.


    Jetzt fiel es ihr noch schwerer, sich von ihm zu trennen. „Ich muss gehen, Emilio“, sagte sie atemlos. „Wir sehen uns heute Abend.“


    Wie in Trance fuhr sie ins „Brittany Beach“, in Gedanken bei Emilio und der leisen Hoffnung, er könnte sich vielleicht doch in sie verliebt haben.


    Im Restaurant angekommen, vergewisserte sie sich, dass in der Küche und im Gästebereich alles in Ordnung war. Danach beschäftigte sie sich mit der vielen Arbeit, die sich angesammelt hatte. Sie sah erst wieder von ihrem Schreibtisch auf, als es schon Abend wurde und plötzlich Parker mit düsterer Miene in ihr Büro stürmte.


    Zuerst glaubte Brittany, dass es ihrer Mutter schlechter ging. Dann aber erkannte sie, dass ihr Bruder nicht bedrückt, sondern vielmehr schrecklich wütend war. Und sie konnte sich auch denken, warum. Parker hatte erfahren, dass sie Geschäfte mit Emilio Jefferies machte.


    


    

  


  


  
    9. KAPITEL


    „Ist etwas passiert?“, fragte Brittany so ruhig sie konnte,


    als Parker sich vor ihr aufbaute.


    „Das kann man wohl sagen.“


    „Ich nehme an, du weißt, dass ich einen Partner habe“, stellte sie fest und hob trotzig das Kinn.


    „Ja, verdammt! Stephen wollte auch mitkommen, aber ich habe ihm gesagt, dass ich das alleine regele. Er wird dich wahrscheinlich trotzdem anrufen. Das heißt, wenn er es überhaupt schafft! Lade endlich dein Handy auf, wir konnten dich den ganzen Tag nicht erreichen. Wie zum Teufel konntest du uns das antun?“


    „Hör auf, mich zu beschimpfen, Parker!“, fuhr Brittany ihn an. Wie immer schaffte ihr Bruder es auch jetzt, sie mit seiner selbstherrlichen Art bis aufs Blut zu reizen.


    „Oh, das war noch gar nichts, Brittany! Wir haben dir erlaubt, das Restaurant zu behalten, und du hast unser Vertrauen missbraucht. Ich würde nichts lieber tun, als den Laden sofort dichtzumachen! Dann möchte ich mal sehen, wie gut du und dein Partner zurechtkommen werdet.“


    „Wage es ja nicht, Parker! Du weißt, dass unser Vater dir nie erlaubt hätte, mich zu einer Räumung zu zwingen. Lass mich zufrieden, hörst du? Es ist mein Restaurant, und ich führe es, wie ich es für richtig halte.“


    „Und du hältst es für richtig, unseren größten Feind zu deinem Partner zu machen?“


    „Was redest du da? Wieso Feind?“


    „Du weißt verdammt gut, wovon ich rede!“, brüllte Parker jetzt. „Wir haben mit den verdammten Jefferies wegen mehr Deals kämpfen müssen, als ich zählen kann. Sie haben bis heute jedes unserer Geschäfte zu ruinieren versucht. Seit Jahren sind wir auf dem Kriegsfuß mit ihnen. Schon unser Vater hat sie bekämpft, als ginge es um Leben und Tod.“


    Brittany starrte ihren Bruder wie betäubt an. Ihre Wut war verraucht, stattdessen zog sich jetzt ihr Magen schmerzhaft zusammen. „Wovon redest du, Parker?“


    Er holte tief Luft. „Du wusstest nicht, dass wir mit Emilio und Jordan Jefferies eine jahrelange Fehde haben?“


    „Nein, das wusste ich nicht“, sagte sie vorsichtig. „Was für eine Fehde?“ Plötzlich zitterte sie am ganzen Körper.


    „Ich werde verrückt. Du hast es wirklich nicht gewusst?“, rief Parker und fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. „Sie legen sich mit uns an, wo sie können, weil sie ein Imperium schaffen wollen wie unseres. Sie schnappen uns Grundstücke vor der Nase weg, sie haben Strohmänner benutzt, um uns zu unterwandern, und jetzt das!“


    „Ich wusste nichts von einer Fehde“, wiederholte Brittany kläglich. Emilio hatte sie hintergangen. Er wollte ihr das Restaurant wegnehmen. Jetzt wunderte es sie nicht mehr, warum er ihr so selbstlos seine Hilfe angeboten hatte. Wie dumm sie doch gewesen war! Der Gedanke tat weh, aber gleichzeitig war sie auch entsetzt über die Tatsache, wie wenig ihre Familie sie in die eigenen Geschäfte einweihte. „Warum habt ihr mir nichts davon gesagt?“


    „Ich verstehe es auch nicht“, sagte Parker kopfschüttelnd. „Irgendwie ist es wohl nie zur Sprache gekommen.“


    „Oh, ich weiß schon warum“, unterbrach sie ihn bitter.


    „Weil du glaubst, dass es nicht wichtig ist, ob ich etwas weiß oder nicht.“


    „Ach Brittany. Die meisten unserer Geschäfte haben doch gar nichts mit dem ‚Brittany Beach‘ oder mit dir zu tun, das weißt du. Deswegen ist es auch nie Thema gewesen. Wie … wie viel hat der Kerl bekommen?“


    „Fünfzig Prozent“, gab sie zu, und Parker schloss betroffen die Augen.


    „Fünfzig Prozent. Ein Jefferies!“, stöhnte er, und seine Miene wurde noch finsterer.


    „Haltet mich auf dem Laufenden, wenn ihr nicht wollt, dass ich einen Fehler begehe! Was habt ihr denn erwartet?“


    „Jedenfalls nicht, dass du unserem schlimmsten Feind die Hälfte deines Restaurants in den Rachen wirfst, verdammt noch mal! Ich wette, die Halunken lassen gerade die Champagnerkorken knallen. Und wenn du glaubst, sie lachen sich nicht auf deine Kosten tot, irrst du dich.“


    Parkers Worte trafen Brittany wie ein Messerstich ins Herz. Sie rieb sich die Schläfen. Alle Vorwürfe ihrer Familie, dass sie unfähig und flatterhaft war und keinen Sinn fürs Geschäft besaß, fielen ihr in diesem Moment wieder ein. Jetzt zeigte sich, dass sie alle recht gehabt hatten.


    „Ich bin sicher, dass er dir die andere Hälfte auch noch nehmen will, Brittany. Aber das werden wir nicht zulassen.“


    „Ich werde es nicht zulassen.“


    „Nein, darum kümmere ich mich. Er hat bereits die eine Hälfte bekommen, und ich wette, es war nicht einmal schwer für ihn. Hast du den Vertrag?“


    „Natürlich. Brandon hat das Original.“ Sie öffnete eine Schublade ihres Schreibtisches.


    „Brandon?“


    „Er war an die Schweigepflicht gebunden, also mach ihm gefälligst keine Vorwürfe.“ Sie holte einen Ordner hervor. „Wusste Brandon von der Fehde?“


    „Natürlich. Ich dachte, die ganze South Beach weiß davon, einschließlich du“, erwiderte Parker grimmig. „Aber wegen der Schweigepflicht konnte er dir wohl nichts sagen.“


    „Du hast recht. Er war höflich, doch irgendwie habe ich sein Misstrauen gespürt. Ich nahm allerdings an, dass es ihm nur nicht gefiel, dass ich die Partnerschaft hinter deinem Rücken eingehe. Er riet mir, vorher mit dir zu reden, aber ich lehnte ab.“


    Parker nickte nur stumm und beugte sich über den Vertrag. „Zum Glück hattest du Brandon an deiner Seite, als es um den Vertrag ging. Ich gehe davon aus, dass zumindest damit alles in Ordnung ist. Trotzdem möchte ich ihn mir ansehen. Ich lasse mir gleich eine Kopie machen. Was hat Emilio dir für den Deal gezahlt?“


    „Er investiert zwei Millionen Dollar – und seine Fachkenntnisse“, antwortete sie leise, während sie gegen die aufsteigenden Tränen ankämpfte.


    „Warum bist du nicht zu uns gekommen, wenn du Geld brauchtest oder Rat oder sonst was, verdammt?“


    „Meine Familie ist nicht gerade für ihre Fairness bekannt“, fuhr Brittany ihren Bruder an. „Du weißt, dass du mir das Geld nicht gegeben hättest. Gib es doch zu, Parker! Du suchst seit einer Ewigkeit nach einem Grund, mir ‚Brittany Beach‘ wegzunehmen.“ Sie schluckte mühsam. „Mein Restaurant bringt gute Gewinne. Es ist sehr beliebt, und von Monat zu Monat nimmt die Zahl der Gäste zu. Und ich kann investieren, damit es noch mehr Erfolg hat.“ Sie würde Parker jetzt nichts von der Veruntreuung erzählen. Für heute hatte sie sich genug demütigen lassen.


    „Ich werde keinen Jefferies in unseren Geschäften dulden“, sagte er bestimmt.


    „Wenn du siehst, dass ich Geld verliere, kannst du mich ja rauswerfen. Aber bis dahin warne ich dich: Zur Not bringe ich dich vor Gericht, um mein Recht zu bekommen, Parker!“


    „Du würdest verlieren.“


    „Das weiß ich. Doch ich werde dich nerven und die ‚Garrison Incorporated‘ so viel Geld kosten, dass du dir wünschen wirst, mich in Frieden gelassen zu haben.“


    „Das ist ja mal eine professionelle Einstellung“, bemerkte Parker zynisch.


    „Ich versuche nur, mein Restaurant zu retten. Das Restaurant, das Dad mir geschenkt hat. Was ist denn mit deiner Einstellung, wenn du mich wegschicken willst, nur weil ich mit einem Jefferies zusammenarbeite? Noch dazu, nachdem du mir überhaupt nichts von eurem Streit gesagt hast! Ich werde etwas gegen Emilio unternehmen, aber lass mich und das ‚Brittany Beach‘ in Ruhe.“


    Parker nickte. „In Ordnung. Unter der Bedingung, dass du zu mir kommst, wenn du Geld brauchst. Geh zu niemandem sonst! Du hättest dich von Anfang an an mich wenden müssen.“


    „Du hättest dich geweigert, mir zu helfen“, wiederholte Brittany ungeduldig. „Erwarte nicht von mir, dass ich etwas anderes glaube.“


    Er seufzte tief. „Halte mich auf dem Laufenden, okay?“


    „Das werde ich“, versprach sie, während sie schon darüber nachdachte, wie sie Emilio gegenübertreten sollte.


    Als Parker gegangen war, schloss sie die Augen und gab endlich den Tränen nach, die sie schon eine ganze Weile zu ersticken drohten. Sie war von einem Mann betrogen worden, dem sie vertraut hatte. Schlimmer, in den sie sich verliebt hatte!


    Er musste sie für eine kleine Idiotin halten.


    Sie stolperte auf das Sofa zu, verbarg das Gesicht in den Händen und brach in bittere Tränen aus. Ihr Schluchzen ließ ihren ganzen Körper beben, und es vergingen einige Minuten, bevor sie sich ein wenig beruhigte. Unsicher stand sie auf, ging ins Bad und wusch sich das Gesicht. Zu ihrer Erleichterung wurde der tiefe Schmerz, den sie über Emilios Verrat empfand, von heißer Wut begleitet. Am Ende allerdings würde nur Kummer bleiben. Kummer und die Sehnsucht nach einem Mann, den es in Wirklichkeit nie gegeben hatte.


    Als es Zeit wurde, zu Emilio zu fahren, nahm Brittany all die Kraft zusammen, die ihr geblieben war. Je eher sie es hinter sich brachte, desto schneller würde sie darüber hinwegkommen. Insgeheim fragte sie sich allerdings, ob sie sich je von diesem Schock erholen würde. Sie hoffte nur, dass sie es schaffte, ihre Gefühle vor Emilio zu verbergen. Auf keinen Fall wollte sie vor ihm in Tränen ausbrechen.


    In der Lobby seines Wohngebäudes rief sie bei ihm an, um ihm zu sagen, dass sie auf dem Weg zu ihm war.


    „Komm rauf!“, sagte er. Seine Stimme klang warm und zärtlich, und Brittany musste schlucken.


    Als sie in der obersten Etage aus dem Fahrstuhl stieg, stand Emilio schon erwartungsvoll an der offenen Tür. Sein Lächeln verschwand jedoch, als er Brittanys Miene bemerkte.


    „Brittany? Was ist los?“, fragte er besorgt und kam näher.


    „Lass uns hineingehen“, erwiderte sie tonlos. Vorsichtig legte er ihr einen Arm um die Schulter und führte sie in seine Wohnung.


    „Was ist geschehen?“


    „Parker ist heute bei mir gewesen“, antwortete sie kühl, und Emilio schloss mit einem leisen Stöhnen die Augen.


    Nervös fuhr er sich mit einer Hand durchs Haar. „Brittany, lass mich erklären …“


    „Gib dir keine Mühe, ich weiß schon alles. Von unserer Familienfehde und davon, dass du und dein Bruder uns zerstören wollt.“ Plötzlich sah sie Emilio an, als wäre er Ungeziefer. Sie war sehr blass geworden, und Emilios Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Er allein war schuld an ihrem Kummer.


    „Ja, es stimmt. Es gibt diese Fehde, und sie war der Grund, weswegen ich dein Partner werden wollte“, gab er zu. „Aber das war lange, bevor wir uns besser kennenlernten! Ich habe es einfach nicht über mich gebracht, es dir zu sagen.“


    „Ach, ich bitte dich, Emilio! Du hast mich benutzt, und du hast bekommen, was du wolltest. Du hast mir und meiner Familie Schaden zugefügt. Das ist alles, was im Augenblick zählt.“ Sie schlang die Arme um ihre Taille, als wäre ihr kalt. Emilio sehnte sich danach, Brittany an sich zu drücken und ihr zu vergewissern, dass er ihr nie hatte schaden wollen. Andererseits wusste er, dass sie ihm nicht glauben würde. Er hatte das Gefühl, in Treibsand zu stecken und unaufhaltsam nach unten gezogen zu werden. Und dabei war er selbst an dieser Situation schuld.


    „Wenn ich dir die Wahrheit gesagt hätte, hättest du mich gehasst, und das wollte ich nicht. Um ehrlich zu sein, hoffte ich, vorher noch ein wenig Zeit mit dir verbringen zu können. Ich dachte, du würdest meine Beichte besser aufnehmen, wenn du mich etwas näher kennst. Aber ich wollte es dir sagen, ich schwöre es.“


    „Jetzt brauchst du es nicht mehr“, unterbrach sie ihn. „Ich will dich die nächsten Tage nicht im ‚Brittany Beach‘ sehen.“


    Es war aus. Sie würde ihm nicht vergeben. „Brittany!“, rief er verzweifelt und ging auf sie zu. „Hör mir zu.“


    Hastig wich sie vor ihm zurück. „Rühr mich nicht an! Ich habe dir vertraut, Emilio. Du hast das gewusst, und du hast es eiskalt ausgenutzt.“


    „Brittany, gib mir nur eine Chance, dir zu …“


    „Und welche Chance hast du mir gegeben?“, entgegnete sie heftig. „Ich werde dir nie wieder vertrauen. Unsere Zusammenarbeit ist zu Ende, Emilio. Wir werden es so einrichten, dass wir uns im ‚Brittany Beach‘ nicht mehr über den Weg laufen.“


    „Willst du mir nicht zuhören?“, bat er sie eindringlich.


    „Und willst du es nicht verstehen? Ich will dich nicht mehr sehen! Du hast mich ausgenutzt und belogen, und ich will nichts mehr mit dir zu tun haben.“


    „Ich dachte, das zwischen uns wäre mehr als eine Geschäftsbeziehung“, sagte er leise.


    „Du hast vielleicht Nerven!“, rief sie mit vor Wut blitzenden Augen. „Ich war für dich doch nur eine Schachfigur, mit deren Hilfe du den Garrisons schaden konntest.“


    „Meine Gefühle für dich sind echt, Brittany“, sagte er eindringlich. „Und ich will mit dir zusammen sein.“ Er legte seine Hände auf ihre Schultern.


    „Lass mich los, Emilio. Wenn ich im Restaurant bin, halte dich fern von dort. Es ist alles gesagt, was es zu sagen gibt. Es ist vorbei. Du hast deine fünfzig Prozent bekommen, und noch dazu hast du mich in dein Bett gekriegt. Wenigstens kann ich verhindern, dass du dir das gesamte Restaurant unter den Nagel reißt.“


    „Ich will den Garrisons keinen Schaden zufügen, und ganz besonders dir nicht!“


    „Nun, ich für meinen Teil hoffe sehr, dass meine Brüder sich an euch rächen werden.“


    „Das ist mir gleichgültig. Ich will dich nicht verlieren, Brittany. Bitte glaube mir.“


    „Ich habe dir nichts mehr zu sagen.“ Damit wandte sie sich zur Tür, um zu gehen. Emilio wusste plötzlich, dass das mehr war, als er ertragen konnte.


    Er holte Brittany vor dem Aufzug ein. Als sie einstieg, bat er flehend: „Geh nicht!“


    „Leb wohl, Emilio. Ich hoffe, ich werde dich für eine sehr lange Zeit nicht sehen. Das ist das Einzige, womit du mir eine Freude machen könntest.“


    Emilio wusste, dass es keinen Sinn mehr hatte. Er würde diesen Augenblick niemals vergessen. Brittanys braune Augen blitzten wütend, und ihre Haltung war so abweisend, dass es ihm einen Stich versetzte. Diese Frau war so schön und bezaubernd, aber sie war nicht mehr Teil seines Lebens.


    Die Fahrstuhltüren schlossen sich, und sie war fort. Wie betäubt ging Emilio in seine Wohnung zurück. Schon jetzt fehlte Brittany ihm mehr, als er sich je hätte vorstellen können. War er wirklich verliebt?


    Kein einziges Mal in seinem ganzen Leben hatte er sich richtig verliebt. Und noch nie hatte er solche Qualen ausgestanden wie jetzt. Er setzte sich erschöpft auf einen Stuhl und starrte ins Leere. Dann schüttelte er energisch den Kopf. Er war ein Jefferies, und er würde schon darüber hinwegkommen.


    Um halb zehn betrat Jordan mit energischen Schritten und im schlichten grauen Anzug Emilios Büro. „Morgen. Du wolltest mich sprechen?“


    „Danke, dass du so schnell gekommen bist“, sagte Emilio.


    „Was ist denn passiert? Stimmt was nicht?“


    „Setz dich.“


    „Spann mich nicht so auf die Folter“, knurrte Jordan, ließ sich in einen der Ledersessel fallen und schlug ein Bein über das andere.


    „Parker Garrison hat von der Partnerschaft erfahren.“


    „Na wunderbar!“, rief Jordan begeistert. „Ich hoffe, er kocht vor Wut.“


    „Das tut er, und Brittany leider auch.“


    Jordans Lächeln verschwand, und er runzelte die Stirn. „Und was macht das für einen Unterschied? Verdammt, Emilio, sag jetzt nicht, dass du dich in das hübsche Ding verguckt hast. Du kannst in weniger als fünf Minuten einen Ersatz für sie finden.“


    Emilio versuchte, nicht die Beherrschung zu verlieren. Es führte zu nichts, wenn er jetzt mit Jordan stritt.


    „Jordan, mir sind Brittanys Gefühle wichtig“, erklärte er ruhig und trat ans Fenster.


    „Werd nicht albern! Sie ist eine Garrison. Du wolltest ihre Unerfahrenheit ausnutzen, und du hast Erfolg gehabt. Und nur weil sie dich mit ihr schlafen lässt – und darum geht es doch, sonst würden wir nicht dieses Gespräch führen –, wirst du plötzlich weich?“


    Emilio wirbelte herum, ging mit langen Schritten auf seinen Bruder zu und blieb nur Zentimeter vor ihm stehen. „Du kennst sie nicht! Sie ist etwas Besonderes, anders als andere Frauen.“


    „Ach, so ein Quatsch!“, höhnte Jordan und sprang auf. „Du hast zugelassen, dass sie sich zwischen uns stellt, und dabei hatte ich dich von vornherein gewarnt. Sie wird uns auseinanderbringen, Emilio. Willst du das etwa?“


    „Natürlich nicht! Hör mir doch endlich zu. Wir brauchen ‚Brittany Beach‘ nicht.“


    „Wir behalten das Restaurant“, unterbrach ihn Jordan gereizt. „Und du vergisst die Kleine gefälligst! Sie ist nichts für dich. Du warst von Anfang an scharf auf sie, und sie ist sicher verdammt gut im Bett, aber andere Frauen sind das auch. Vergiss sie und lass uns unser Imperium aufbauen. Zerstör nicht all unsere Pläne wegen einer heißen Nummer!“


    „Hör auf, Jordan“, befahl Emilio seinem Bruder.


    Jordans Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. „Du bist zu den Garrisons übergelaufen. Auch wenn die dich bestimmt nicht willkommen heißen.“


    „Die sind mir völlig egal. Und ich werde dich nicht im Stich lassen, Jordan.“


    „Das tust du schon, indem du dich auf die Seite dieser Schlampe stellst!“


    Emilio ballte die Hände zu Fäusten und holte zum Schlag aus, aber Jordan wich ihm geschickt aus und schrie wütend: „Ich bin froh, dass unsere Eltern nicht mehr am Leben sind und miterleben, wie du die ganze Familie verrätst!“


    „Das ist unfair!“, fuhr Emilio ihn an.


    „Ruf mich an, wenn du wieder bei Sinnen bist“, presste Jordan mühsam hervor, ging eilig zur Tür und schlug sie mit einem lauten Knall hinter sich zu.


    Emilios Wut schnürte ihm die Kehle zu. Jordan war so unglaublich dumm. „Brittany Beach“ war doch gar nicht wichtig für ihre Pläne! Vermutlich wollte sein Bruder absichtlich kein Verständnis zeigen. Aufgebracht trat Emilio auf die Veranda hinaus und atmete tief ein. Was sollte er jetzt tun?


    Er musste an Brittany denken, wie schon den ganzen Morgen über. Seine Sehnsucht nach ihr wurde immer schlimmer. Mittlerweile konnte er nicht mehr leugnen, wie viel sie ihm bedeutete. Wenn das zu einem Bruch mit Jordan führen sollte, so ließ es sich nicht ändern.


    Der Gedanke war neu und schockierte ihn. Dass er so tiefe Gefühle für Brittany hatte, wirkte irgendwie beängstigend. Aber er konnte und wollte nicht mehr ohne sie sein! Warum hatte er das nicht schon viel früher erkannt?


    Sie fehlte ihm so furchtbar, dass Emilio sich kaum auf seine Arbeit konzentrieren konnte. Er sehnte sich danach, Brittany anzurufen und wenigstens ihre Stimme zu hören. Die Erinnerung an sie, an ihr Lächeln, ihre Zärtlichkeit und ihre Schönheit, quälte ihn so sehr, dass ihm ein leises Stöhnen entfuhr.


    In diesem Moment meldete sich seine Sekretärin über die Gegensprechanlage. Sie teilte ihm mit, dass Hector Garland, Servicedirektor des „Brittany Beach“, im Haus war und ihn sprechen wollte.


    „Lassen Sie ihn rein“, sagte Emilio, und als Hector wenige Sekunden später eintrat, ging er auf ihn zu und reichte ihm die Hand.


    „Hallo, Hector. Setzen Sie sich doch bitte. Was kann ich für Sie tun?“


    Hector hielt einen Ordner in die Höhe. „Ich habe einen Zeitplan mitgebracht, den Sie bitte einhalten sollen, damit Sie und Brittany sich nicht im Restaurant begegnen“, erklärte er knapp.


    Emilio nahm den Ordner wortlos entgegen. Kopfschüttelnd überflog er eine Art Stundenplan, den Brittany für ihn aufgesetzt hatte. „Gut. Versichern Sie ihr, dass ich mich daran halten werde.“


    „Danke“, antwortete Hector sichtlich erleichtert. „Brittany wünscht, dass Sie jeden Kontakt über Ihren Anwalt laufen lassen oder mich oder einen der Angestellten bitten, eine Nachricht weiterzuleiten. Sie zieht es vor, nicht länger persönlich mit Ihnen zu sprechen“, fuhr er fort, ohne Emilio anzusehen. Dann holte er tief Luft. „Tut mir sehr leid.“


    „Danke, Hector. Mir auch. Vielleicht wird es besser, wenn ein wenig Zeit vergangen ist.“ Er glaubte selbst nicht an das, was er sagte. „Richten Sie Brittany aus, dass ich tun werde, was sie von mir verlangt.“


    „Dann wär’s das also“, seufzte Hector. „Wie ich schon sagte, der Bruch zwischen Ihnen beiden tut mir sehr leid. Dieses Arrangement scheint momentan die einzige Möglichkeit zu sein.“


    „‚Brittany Beach‘ verfügt über erfahrenes und sehr fähiges Personal. Es wird weiterhin Erfolge feiern“, bemerkte Emilio. Er war sicher, dass das Restaurant wachsen und gedeihen würde. Was seine eigene Zukunft anging, war er allerdings weniger zuversichtlich. Er begleitete Hector zur Tür, und kaum hatte er sie hinter ihm geschlossen, schleuderte er den Ordner von sich. Die Papiere flatterten durch die Luft und landeten auf dem Boden.


    War Brittanys Wut auf ihn so groß, dass ihr die Trennung gar nichts ausmachte? Hatte er ihr überhaupt je etwas bedeutet? Und was tat sie in diesem Moment? „Ach Brittany“, flüsterte er gequält und wünschte, er wäre jetzt bei ihr.


    


    

  


  


  
    10. KAPITEL


    Linda kam am Arm ihres Vaters den langen Teppich entlang, der am Strand vor dem „Garrison Grand“ ausgerollt war. Sie sah in ihrem kurzen weißen Seidenkleid mit dem tiefen V-Ausschnitt strahlend schön aus. Im Haar trug sie kleine Zweiglein mit cremeweißen Blüten und einen weißen Schleier, den sie aus dem Gesicht geschoben hatte. Ihre grünen, vor Glück strahlenden Augen waren nur auf Parker gerichtet. Brittanys Herz zog sich schmerzlich zusammen, weil sie unwillkürlich an ein anderes grünes Augenpaar erinnert wurde. Ihre Sehnsucht nach Emilio war in den letzten Tagen nur noch stärker geworden, statt schwächer, wie sie es gehofft hatte.


    Sie versuchte, sich auf die Hochzeit ihres Bruders zu konzentrieren. Trotzdem sah sie mehrere Male auf ihre Armbanduhr, bis Brooke ihr einen warnenden Blick zuwarf.


    Als die Zeremonie zu Ende war und der Empfang begann, atmete Brittany erleichtert auf. Die Band spielte fröhliche Melodien, Tische wurden aufgestellt und hilfsbereite Kellner – elegant im Smoking, aber mit Sandalen an den Füßen – lasen den Gästen jeden Wunsch von den Augen ab. Das köstliche Büfett nahm drei lange Tischreihen ein. Brittany allerdings hatte keinen Appetit und hielt sich tapfer an ein Glas Wein, damit sie nicht ständig jemand darauf ansprach, was sie trinken wollte.


    Sie freute sich für Parker und Linda, aber selbst war sie so unglücklich, dass sie sich nichts sehnlicher wünschte, als von hier zu verschwinden. Sie wollte einfach nur nach Hause und allein sein mit ihrem Schmerz. Immerhin hatte sie sich eine Suite im „Grand“ genommen und würde bald dahin entfliehen können. Also riss sie sich zusammen und zwang sich, die Gäste zu begrüßen und ein paar Worte mit ihnen zu wechseln.


    Dann ging sie zu Linda und umarmte sie herzlich. „Du siehst wunderschön aus. Willkommen in unserer Familie. Ab heute bist du offiziell meine Schwester.“


    „Danke, Brittany“, flüsterte Linda glücklich. „Das ist nett von dir, und ich hoffe, wir werden wirklich wie Schwestern sein.“


    Brittany umarmte ihren Bruder. „Ich gratuliere, Großer. Ich muss zugeben, ich hätte nicht gedacht, dass dieser Tag je kommen würde. Ich wünsche euch das Allerbeste.“


    „Danke. Ich kann es auch kaum fassen“, sagte Parker lächelnd und sah seine Braut liebevoll an. Brittany fragte sich, ob er außer Linda überhaupt irgendjemanden wahrnahm. Sie lachte und klopfte ihm auf die Schulter. In diesem Moment gesellte sich Adam zu ihnen.


    „Glückwunsch, Brüderlein. Ich wünsche euch ein langes glückliches Leben und ewige Liebe“, sagte er ein wenig zu theatralisch. „Das ist übrigens Heidi Summers“, fuhr er fort und stellte ihnen eine hochgewachsene, ausnehmend hübsche Blondine vor. Das Mädchen wurde eher flüchtig begrüßt, da die Familie daran gewöhnt war, alle paar Monate eine neue Freundin vorgestellt zu bekommen.


    Und immer waren es wunderschöne Frauen, die Adam mitbrachte. Vermutlich entsprachen diese Damen auch Emilios Geschmack. Brittany erinnerte sich an die vielen Models und Filmsternchen, mit denen er sich fotografieren ließ.


    Sie wandte sich ab und murmelte eine leise Entschuldigung. „Bis später, ich sehe mal nach unserer Mutter.“


    Bonita saß mit Brooke zusammen an einem einsamen Tisch. Brittany atmete tief durch und ging auf sie zu. Sie sollte so freundlich sein, ihre Schwester abzulösen, doch sie war noch immer ziemlich böse auf Brooke. Auch sie hatte von der Fehde mit den Jefferies gewusst und nichts gesagt.


    Trotz ihrer Alkoholabhängigkeit sah Bonita auch heute elegant und gepflegt aus, was ohne Zweifel auf Lisettes nie nachlassende Fürsorge zurückzuführen war. Brittanys Mutter war schon immer sehr schlank gewesen, doch seit dem Tod ihres Mannes hatte sie noch mehr abgenommen und wirkte zerbrechlicher als je zuvor.


    „Hallo, Mutter. Es war eine schöne Zeremonie, nicht wahr?“


    „Ich weiß nicht, wieso sie keine traditionelle Zeremonie gewählt haben“, beschwerte sich Bonita. „Der Strand ist furchtbar. Überall Sand und Feuchtigkeit.“ Ihr Blick richtete sich erst jetzt bewusst auf ihre Tochter. „Ich habe gehört, dass du unseren größten Konkurrenten zu deinem Partner gemacht hast. Wie konntest du nur?“


    „Ich habe es Parker erklärt. Ich wusste nichts von einer Fehde mit den Jefferies, weil niemand es für nötig gehalten hat, mich davon in Kenntnis zu setzen“, antwortete Brittany gereizt. Plötzlich wurde ihr klar, dass selbst ihre Mutter Bescheid gewusst hatte.


    Ohne sich zu entschuldigen, wandte sie sich ab und eilte davon. Heute ging es über ihre Kräfte, Kritik einzustecken. Trotz der warmen Augustsonne war ihr merkwürdig kalt und klamm. Bald würde der Herbst kommen. Die Zeit wird dir darüber hinweghelfen, sagte sie sich eindringlich. Sie brauchte den Trost dieses Gedankens.


    „Warum warst du eben so schnell weg?“, fragte Adam, der in diesem Moment mit zwei Drinks in den Händen auf seine Schwester zukam. Der Wind spielte mit seinen schwarzen Locken.


    Brittany zuckte die Achseln. „Ich habe mit Mutter gesprochen, die kein gutes Haar an mir gelassen hätte, wenn ich noch länger geblieben wäre.“


    Adam seufzte. „Ich habe ihr Heidi noch nicht vorgestellt und werde es wohl auch nicht tun. Sie lässt es sich zwar nicht anmerken, aber ich glaube, Bonita hat heute besonders früh angefangen zu trinken.“


    „Es ist egal, ob du ihr deine Freundin vorstellst oder nicht. Mutter wird sie sowieso nicht leiden.“ Sie holte tief Luft. „Adam, wann hörst du endlich auf, ständig nur mit Kleiderständern auszugehen? Du bist dreißig! Irgendwann musst du doch genug haben von hübschen Hohlköpfen.“


    „Ich liebe hübsche Hohlköpfe nun mal“, antwortete Adam mit seinem charmanten Lächeln. „Wenn ich mit jemandem ein kluges Gespräch führen möchte, gehe ich zu Parker oder Stephen. Deswegen bin ich nicht mit Heidi zusammen.“ Er schenkte Brittany ein letztes sorgloses Lächeln und schlenderte davon.


    Sie schüttelte missbilligend den Kopf. „Frauenheld.“ Es war erstaunlich, wie viel Erfolg Adam beim weiblichen Geschlecht hatte, wo er doch im Grunde ein Einzelgänger war. Andererseits galt das vielleicht nur für die Familie, in der er ein wenig allein dastand. Er war um einige Jahre jünger als seine Brüder, und mit den Mädchen hatte ihn nie viel verbunden.


    Während sie nachdenklich weiterging und hier und da ein Wort mit den Gästen wechselte, bemerkte sie einen hübschen Rotschopf in einem ärmellosen grünen Etuikleid. Die Frau unterhielt sich angeregt mit Linda. Brittany erkannte Megan Simmons und beschloss, sie zu begrüßen.


    „Hallo, Megan“, sagte sie freundlich. „Ich freue mich, dass du wieder in Miami bist.“


    Megan lächelte. „Hi, Brittany. Vielen Dank. Ja, ich wohne wieder hier und damit in der Nähe meiner besten Freundin. Ist Linda nicht eine hinreißende Braut?“


    „Oh ja, das ist sie. Und wir sind ihr alle sehr dankbar, dass sie unseren Bruder in ein menschliches Wesen verwandelt hat.“


    Linda und Megan lachten.


    „Wie ich höre, bist du jetzt Partnerin in der Firma deines früheren Chefs. Gratuliere!“, fuhr Brittany fort.


    „Danke. Es ist eine der besten Firmen für Inneneinrichtung. Und ich liebe das Art déco, das den South Beach so einzigartig macht.“


    „Mein Bruder beehrt uns mit seiner Anwesenheit“, bemerkte Brittany lächelnd, als sie Stephen mit finsterer Miene herbeikommen sah. Er hatte das Jackett seines marineblauen Anzugs ausgezogen und bewegte sich mit der Geschmeidigkeit eines Raubtiers.


    „Es war sehr schön, dich wiederzusehen, Brittany“, sagte Megan hastig. „Noch einmal alles Gute, Linda, und grüß Parker von mir, ja? Entschuldigt mich bitte, da ist jemand, den ich sprechen möchte.“ Damit drehte sie sich um und eilte davon.


    Brittany und Linda sahen ihr ein wenig verblüfft nach, und im nächsten Augenblick trat Stephen zu ihnen. „Das war doch Megan Simmons, oder?“, sagte er wie zu sich selbst. „Warum ist sie so schnell verschwunden?“


    „Ich weiß nicht“, antwortete Linda. „Sie muss einen Bekannten gesehen haben.“


    „Stephen, hast du sie für die Innendekoration des ‚Garrison Grand‘ engagiert?“, fragte Brittany. „Ich glaube, sie ist sehr gut in ihrem Job.“


    Stephen suchte mit finsterem Blick die Menge ab, und einen Moment lang glaubte Brittany, er hätte ihr gar nicht zugehört. „Ich habe sie mehrere Male angerufen“, sagte er schließlich. „Ich wollte mit ihr reden, aber sie beantwortet meine Anrufe nicht. Entschuldigt mich bitte.“ Und damit war auch er fort.


    „Was war das denn?“, sagte Brittany verwundert.


    „Ich weiß nicht. Und ich kann mir auch nicht vorstellen, wieso Megan Stephens Anrufe nicht beantwortet. Vielleicht sollte Parker sie anrufen?“


    Brittany lachte. „Stephen wird niemals seinen großen Bruder bitten, einen Anruf für ihn zu erledigen.“


    In diesem Moment fiel ihr auf, dass einige Meter von ihnen entfernt ein Tumult ausgebrochen war.


    „Oh, lieber Gott!“, rief sie und erstarrte.


    Linda berührte ihren Arm. „Brittany, stimmt etwas nicht? Geht es dir gut? Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen. Was ist das für ein Lärm?“


    Brittany achtete nicht auf ihre Schwägerin, sondern drehte sich um und fing an zu laufen.


    Emilio hatte sich tatsächlich Zugang zu Parkers Hochzeitsfeier verschafft.


    Zuerst war Brittany wie gelähmt und konnte ihn nur anstarren. Er trug einen festlichen schwarzen Anzug und sah trotz seiner finsteren Miene unglaublich gut aus. Dann war der erste Schock vorbei, und sie machte sich klar, was hier vor sich ging.


    Emilio schrie ihre Brüder an, während diese nicht weniger laut zurückbrüllten. Brittany schlug das Herz bis zum Hals. Es konnte nur einen Grund geben, weswegen er hier unaufgefordert auftauchte. „Geh nach Hause, Emilio!“, rief sie ihm zu, aber bei dem allgemeinen Lärm ging ihre Stimme unter.


    Adam und Stephen mussten Parker mit Gewalt zurückhalten, sich auf Emilio zu stürzen. Stattdessen eilte der Anwalt der Familie herbei und versuchte, Emilio am Arm zu packen. Doch der stieß Brandon nur wütend von sich und bahnte sich einen Weg durch die Menge. Suchend sah er sich um, bis er Brittany entdeckte und abrupt stehen blieb.


    Bevor er auf sie zugehen konnte, stellte sich ihm Bonita in den Weg. Die Anwesenden verstummten erschrocken.


    „Du Bastard!“, zischte Bonita wütend. „Du bist ein hinterhältiger Emporkömmling, der versucht, sich etwas anzueignen, das ihm nicht gehört!“


    „Oh nein!“, rief Brooke atemlos. „Wir müssen Mom da wegholen!“


    Bonita hörte nicht auf, Emilio zu beschimpfen. Er hatte es geschafft, an allen Garrisons vorbeizukommen, aber an dieser Frau schien er zu scheitern. Schließlich konnte Brooke ihre Mutter mit Adams Hilfe fortziehen.


    Brittany sah halb entsetzt, halb überwältigt, wie Emilio langsam auf sie zukam. Die Gäste sahen der Szene regungslos zu, so als erlebten sie das Schauspiel ihres Lebens.


    „Verschwinde“, flüsterte Brittany hilflos. „Du hast schon genug Schaden angerichtet.“


    „Ich muss mit dir reden, und ich gehe erst, wenn ich das getan habe“, teilte Emilio ihr ruhig mit.


    Sie erkannte die Entschlossenheit in seinen Augen und wusste, dass er es ernst meinte. Um sie herum drehte sich alles, und sie wünschte plötzlich, jetzt sofort in Ohnmacht fallen. Aber dann sah sie Stephen und Parker auf sich zukommen und nahm Emilio hastig am Arm. „Komm mit. Schnell!“


    Sie lief mit ihm ins Hotelgebäude, und es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis sie die Lobby durchquert und die Aufzugstüren sich hinter ihnen geschlossen hatten. Sie waren allein. Brittany atmete schwer, als hätte sie ein Wettrennen hinter sich.


    „Ich will mit dir reden, und ich will, dass du mir zuhörst“, sagte er wieder.


    „Du hast dir einen denkbar schlechten Moment ausgesucht, das zu tun.“


    „Du beantwortest meine Anrufe nicht. Du willst nicht ins Restaurant kommen, wenn ich dort bin, und wenn ich unangemeldet auftauche, verschwindest du durch die Hintertür.“


    Brittany achtete nicht auf ihr wild klopfendes Herz und die Sehnsucht, die ihr die Kehle zuschnürte, sondern hob trotzig das Kinn. „Ja, genau. Weil ich dich weder sehen noch sprechen möchte. Dass du jetzt hier bist, ist eine große Belastung für mich. Wie kannst du es wagen, Parkers Hochzeit zu stören?“


    „Das tut mir sehr leid, aber es war die einzige Chance, an dich heranzukommen. Ich musste dich sehen, und du bist mir lange genug aus dem Weg gegangen.“


    Brittany sagte nichts mehr, bis sie ihr Stockwerk erreichten. Sie schloss die Tür zu ihrer Suite auf und ging Emilio voraus. Sobald er ihr gefolgt war, schloss er die Tür hinter sich und holte einige zusammengefaltete Papiere aus der Innentasche seines Jacketts. „Das ist für dich. Ich möchte, dass du es durchliest und dann entscheidest, was du tun willst“, sagte er ernst.


    Erstaunt nahm sie die Papiere und sah, dass es sich um einen Vertrag handelte. „Was ist das?“


    „Es macht dich wieder zur alleinigen Besitzerin von ‚Brittany Beach‘. Du kannst meinen Anteil zurückkaufen. Wegen des Kummers, den ich dir bereitet habe, bekommst du ihn schon für eineinhalb Millionen. Das Restaurant gehört bald wieder ganz dir.“


    Fassungslos überflog sie den Vertrag. „Das würdest du tun?“


    „Ja, ich würde alles tun, um die Dinge wieder in Ordnung zu bringen.“


    „Weiß Jordan davon?“


    „Noch nicht, aber er wird es erfahren“, antwortete Emilio ruhig. „Ich kann mit meinem Anteil tun, was ich will.“


    „Das wird deinem Bruder sicher nicht gefallen.“


    „Nein, aber es ist mir wichtiger, dir zurückzugeben, was ich dir genommen habe. Deine Gefühle kommen zuerst.“


    Sekundenlang war Brittany sprachlos. „Und was ist mit der … mit der Fehde?“, fragte sie.


    Er zuckte die Achseln. „Damit will ich nichts mehr zu tun haben. Jordan hat sich allerdings nicht geändert. Er wird sich weiterhin mit deinen Brüdern anlegen, wo er kann.“


    „Er wird furchtbar wütend auf dich sein“, sagte sie leise und versuchte sich klarzumachen, was Emilios da für sie tat. „Wie kannst du mir ein so großzügiges Angebot machen, wenn es doch einen Keil zwischen dich und deinen Bruder treibt?“


    „Es muss sein. Ich will die Garrisons nicht mehr bekämpfen, ganz besonders eine von ihnen nicht. Ich kann nur hoffen, dass Jordan sich beruhigen wird, doch das soll dich nicht interessieren. Deine Brüder werden sich freuen, wenn ich aus deinem Leben verschwinde. Brandon ist auch hier?“


    „Ja“, brachte sie tonlos hervor.


    „Ich habe den Vertrag schon unterschrieben. Wenn du deine Unterschrift vor einem Notar hinzufügst, ist der Deal gelaufen. Damit kannst du deinen Brüdern beweisen, was für eine gute Geschäftsfrau du bist.“


    Brittany war zutiefst erschüttert. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


    Langsam kam Emilio auf sie zu und nahm ihre Hände in seine. Sein intensiver Blick ließ ihr Herz schneller schlagen, und sie wusste, dass sie ihn trotz allem, was geschehen war, immer noch liebte. Plötzlich wünschte sie, er würde sie in die Arme nehmen.


    „Du fehlst mir so sehr“, sagte er mit sanfter Stimme. „Ich liebe dich, Brittany.“


    Ihr stockte der Atem. „Unsere Familien hassen sich“, flüsterte sie so leise, dass er es kaum hören konnte.


    „Dagegen kann ich nichts machen. Aber ich brauche dich, Brittany. Ich will nicht ohne dich leben. Ich liebe dich und möchte dich heiraten.“


    Brittany spürte, wie ihr die Tränen kamen. Rührung schnürte ihr die Kehle zu. Sie wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte, dass ihre Brüder Emilio nie akzeptieren würden. Doch sie wusste auch, dass sie ihn über alles liebte. Mit einem kleinen Seufzer schmiegte sie sich an ihn.


    „Ich liebe dich auch“, flüsterte sie, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn.


    Emilio drückte sie so heftig an sich, dass ihr fast die Luft wegblieb, doch in diesem Moment war ihr alles egal, solange sie ihn nur spüren konnte. Er erwiderte ihren Kuss mit einer Leidenschaft, die an Verzweiflung grenzte.


    Ihr Herz schlug heftig vor Glück. In diesem Moment wollte sie nichts sehnlicher, als für immer bei ihm zu bleiben. Atemlos löste sie sich von ihm und nahm sein Gesicht zärtlich zwischen beide Hände. „Es war so entsetzlich, von dir getrennt zu sein. Ich liebe dich so sehr, Emilio, und ja, ich möchte dich heiraten – mehr als alles andere auf der Welt.“


    Er küsste sie wieder, und plötzlich wurde Brittanys Verlangen so groß, dass sie Emilio so nah wie möglich sein wollte. Mit zitternden Fingern öffnete sie die Knöpfe an seinem Hemd und den Reißverschluss seiner Hose, ohne den Kuss zu unterbrechen. Gleichzeitig befreite auch er sie ungeduldig aus ihrem gelben Seidenkleid. Wenige Minuten später hatten sie sich ausgezogen; liebevoll trug Emilio sie ins Schlafzimmer.


    Sie lagen sich in den Armen und konnten nicht genug von den Küssen des anderen bekommen. Begehrlich streichelte sie seinen Rücken, seine muskulösen Arme und seine breite Brust, so als müsste sie sich vergewissern, dass sie nicht träumte und er wirklich bei ihr war.


    Schließlich löste sich er sich schwer atmend von ihren Lippen und hauchte unzählige heiße Küsse auf ihren Hals und ihre Brüste, nahm eine rosige Spitze in den Mund und saugte gierig daran. Gleichzeitig glitt er mit der Hand tiefer und zwischen ihre Oberschenkel.


    Lustvoll stöhnte sie auf, und er erhob sich hastig und holte ein Kondom hervor. In Sekundenschnelle war er wieder bei ihr und legte sich vorsichtig auf sie.


    Sie glaubte, ihr Herz würde zerspringen, so hart schlug es in ihrer Brust. Sehnsüchtig streckte sie die Arme nach ihm aus und lächelte glücklich, als er mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung in ihr war.


    Genussvoll seufzend schlang sie die Beine um ihn und verschränkte die Hände hinter seinem Hals. Sie kam jedem seiner Stöße mit einer Leidenschaft entgegen, die noch viel süßer war als zuvor. Denn jetzt wusste sie, dass er sie wirklich liebte. Wie sehr hatte er ihr gefehlt! Wie hätte sie je ohne ihn leben können?


    „Emilio, ich liebe dich!“, flüsterte sie atemlos.


    Sekunden später wurden sie beide von einer Welle der Lust mitgerissen und klammerten sich hilflos aneinander, während ihre Körper unter der Wucht der Erlösung erzitterten.


    Es vergingen einige Minuten, bis sie wieder ruhiger atmeten. Emilio drehte sich auf die Seite und zog Brittany mit sich. Seufzend kuschelte sie sich dicht an ihn, und er küsste sie innig. „Ich möchte noch mal hören, wie du es sagst“, flüsterte er und strich ihr liebevoll das feuchte Haar aus der Stirn. „Ich liebe dich. Willst du mich heiraten?“


    „Ja, ich will dich heiraten.“


    Er lächelte glücklich, wurde dann aber wieder ernst. „Unsere Geschwister werden sich nicht darüber freuen, um es vorsichtig auszudrücken. Du wirst einen wahren Kampf mit Parker ausstehen müssen, und bei Jordan werde ich es auch nicht leichter haben. Glaubst du, du kannst all diese Wut ertragen?“ Schnell legte er ihr einen Finger auf die Lippen. „Überlege erst, bevor du mir antwortest.“


    Selbstvergessen strich sie über die dunklen Härchen auf seiner Brust. „Ich werde nicht den Mann aufgeben, den ich liebe, um meinen Geschwistern oder meiner Mutter zu gefallen“, erklärte sie, und Emilio entspannte sich sichtlich.


    Brittany lächelte ihn liebevoll an. „Ja, Emilio, ich möchte dich heiraten!“, wiederholte sie voller Freude, zog ihn an sich und gab ihm einen langen Kuss.


    Er erwiderte ihren Kuss stürmisch, und sekundenlang vergaßen sie all ihre Sorgen. Schließlich blickte Brittany ihn nachdenklich an und fragte leise: „Bist du wirklich sicher, dass du mich heiraten willst? Du bist nicht gerade der Typ Mann, der gern seine Freiheit aufgibt und sich auf eine einzige Frau beschränkt. Oder irre ich mich da?“


    „Das war, als ich dich noch nicht kannte“, erwiderte er schmunzelnd.


    Sie lachte und schmiegte sich wieder an ihn.


    „Ich will nie wieder einen Tag ohne dich sein, Brittany. Oder eine Nacht. Ganz besonders keine Nacht. Ich konnte nicht schlafen, nicht essen, nicht arbeiten. Ich musste ständig an dich denken und habe schließlich begriffen, dass ich dich brauche, mein Liebling.“


    Sie küsste ihn wieder. „Ich liebe dich so sehr“, flüsterte sie. „Ich kann es gar nicht oft genug sagen.“


    „Und ich kann es nicht oft genug hören. Wenn wir heiraten, könnten wir unsere beiden Restaurants eigentlich gemeinsam führen, was meinst du? In der kurzen Zeit, in der wir zusammengearbeitet haben, waren wir doch ein tolles Team.“


    Brittany stützte sich auf einen Ellbogen und betrachtete Emilio forschend. „Du würdest mir erlauben, das ‚El Diablo‘ mit dir zu leiten?“


    „Ich würde es dir sogar schenken, wenn du es von mir verlangst. Du hast großartige Arbeit im ‚Brittany Beach‘ geleistet, und deine Familie hat das auch zugegeben. Zumindest, bevor ich auf der Bildfläche erschien.“


    „Sie wissen immer noch nichts von der Veruntreuung.“


    „Das ist Schnee von gestern und braucht niemanden mehr zu interessieren. Was sagst du also zu meinem Vorschlag?“


    „Klingt nach einer großartigen Idee“, antwortete sie lächelnd.


    Er küsste sie und bemerkte mit einem Seufzer: „Ich glaube, du solltest jetzt besser wieder auf den Empfang gehen, um die Wogen zu glätten. Und ich mache mich inzwischen unauffällig aus dem Staub.“


    „Du hast wahrscheinlich recht“, gab Brittany zu und umarmte ihn noch einmal, weil sie es nicht über sich brachte, ihn gehen zu lassen. „Ich werde meiner Familie lieber erst morgen beim Sonntagsdinner von unserer Verlobung erzählen. Der heutige Tag gehört nur Parker und Linda, und alle Aufmerksamkeit sollte ihnen gelten. Aber morgen kannst du vielleicht kurz in Bal Harbour vorbeischauen, um dich mit Adam und Stephen zu versöhnen. Parker und Linda werden ja auf Hochzeitsreise sein, also wird es nicht allzu schwierig werden, hoffe ich. In jedem Fall sollte sie deine Geste, mir ‚Brittany Beach‘ zurückzugeben, besänftigen.“


    „Wenn sie nicht wollen, dass ich komme, dränge sie nicht“, meinte er und setzte sich auf. „Ich will wirklich nicht, aber ich muss jetzt gehen.“


    Dreißig Minuten später mischte Brittany sich wieder unter die Gäste und sah sich suchend um. Als sie Parker entdeckte, eilte sie auf ihn zu und zupfte an seinem Ärmel. Ihr Bruder war gerade in ein Gespräch vertieft, und als er den Kopf wandte und Brittany sah, verdunkelte sich seine Miene sofort. Er entschuldigte sich und ging mit seiner Schwester ein paar Schritte zur Seite.


    „Ich will dir etwas zeigen“, sagte sie und reichte ihm den Vertrag. „Das hat mir Emilio gerade gegeben.“


    Parker warf einen Blick auf die Papiere und überflog die ersten Seiten. Dann sah er verblüfft wieder auf. „Er gibt dir seinen Anteil zurück? Und noch dazu für weniger Geld? Das muss einen Haken haben!“


    „Nein, hat es nicht. Emilio hat schon unterschrieben, und er stellt keine Bedingungen, wenn du das meinst. Sobald ich meine Unterschrift geleistet habe, gehört ‚Brittany Beach‘ wieder mir, einschließlich der halben Million, die er ins Geschäft eingebracht hat.“


    „Ich werd verrückt.“ Misstrauisch kniff Parker die Augen zusammen. „So etwas tut keiner, wenn er nicht einen bestimmten Grund dazu hat.“


    „Er hat einen Grund. Emilio und ich, wir lieben uns“, verkündete Brittany stolz.


    Parker starrte sie fassungslos an. „Wie bitte? Emilio Jefferies und du?“ Er schüttelte ungläubig den Kopf, so als versuchte er, Brittanys Worten einen Sinn zu geben. „Sein Bruder wird wahrscheinlich nie wieder mit ihm sprechen. Und du wirst dich mit deiner ganzen Familie anlegen müssen!“


    „Das wäre nichts Neues für mich“, konterte sie. „Genieße deine Hochzeit, Parker. Den Rest werde ich erledigen. Stephen und die anderen werden so bald wie möglich von dem Vertrag erfahren.“


    „Es ist nicht zu glauben“, murmelte Parker. „So leicht lasse ich mich nicht aus der Fassung bringen, aber Emilio hat es gleich zweimal geschafft.“


    Sie lachte. „Geh schon, Parker, und amüsier dich.“ Damit gab sie ihrem Bruder einen leichten Schubs, und er lächelte. Brittany war sicher, dass er in Gedanken schon wieder bei Linda war.


    Es war fast neun Uhr, als sie Emilios Wohnung betrat und er sie in seine Arme schloss. Die Sehnsucht, von ihm geliebt zu werden, war jetzt sogar noch größer als am Nachmittag, und ihm schien es nicht anders zu gehen.


    Als sie später nebeneinander im Bett lagen und Brittany sich zufrieden seufzend an Emilios warmen Körper schmiegte, flüsterte sie: „Ich konnte es nicht erwarten, zu dir zurückzukommen.“


    „Ich auch nicht“, sagte er und gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn. „Ich habe vorhin über etwas nachgedacht. Wie intensiv hast du eigentlich nach deinem Buchhalter gesucht?“


    „Ich habe einen Privatdetektiv beauftragt, der ungefähr zwei Wochen nach ihm suchte und mir dann sagte, dass er nicht mehr in Miami sei. Er könnte überall und nirgends sein, also habe ich aufgegeben. Warum?“


    „Ich würde gern noch einen Detektiv auf seine Spur setzen. Diesmal mit genügend Zeit und Geld, dass er gute Arbeit leisten kann. Vielleicht finden wir den Kerl doch noch.“


    „Ich glaube, du würdest nur dein Geld verschwenden, Emilio.“


    „Vielleicht, aber ich will es wenigstens versuchen.“


    Sie küsste ihn wieder und lächelte. „Wie du meinst. Finde den Mistkerl.“


    „Warte einen Moment, ich habe da etwas für dich“, sagte er, löste sich von ihr und stand auf.


    Er verließ das Zimmer, und als er zurückkam, schlüpfte er wieder zu Brittany ins Bett und drückte sie fest an sich. „Das ist für dich“, sagte er und hielt ihr seine offene Handfläche hin, auf der im sanften Licht ein Diamantring funkelte. Der große Diamant war auf schlichtem Gold befestigt und von mehreren funkelnden Steinchen umgeben.


    „Oh, Emilio!“, rief sie begeistert. „Er ist wunderschön!“


    Er nahm den Ring und steckte ihn ihr an. Brittany bewunderte ehrfürchtig ihre Hand, warf sich Emilio stürmisch an die Brust und küsste ihn voller Leidenschaft. Nach einer Weile vergaß sie den Ring, und ihre Gedanken drehten sich nur noch um den wundervollen Mann in ihren Armen.


    Am Sonntag blieb sie bis zum Nachmittag bei Emilio, als ihr plötzlich etwas einfiel. „Ich muss schon früher zu meiner Mutter, um ihr von unserer Verlobung zu erzählen, bevor die anderen kommen.“


    Sie lief ins Bad und bereitete sich hastig vor. Während sie vor dem Spiegel stand und sich das Haar bürstete, kam Emilio zu ihr, stellte sich hinter sie und legte die Arme um ihre Taille.


    „Wie sehe ich aus?“, fragte sie.


    „Du siehst nur dann besser aus“, murmelte er und begutachtete bewundernd das pinkfarbene T-Shirt und die enge Jeans, „wenn du nackt bist.“


    Lachend verdrehte Brittany die Augen. „Warum frage ich dich auch?“ Sie wurde ernst und holte tief Luft. „Wenn ich sehe, dass alle positiv auf unsere Verlobung reagieren, wäre es mir lieb, wenn du auch kommen würdest. Kann ich dich dann anrufen?“


    Emilio sah sie amüsiert an. „Natürlich. Soll ich nach Bal Harbour fahren und irgendwo in der Nähe etwas essen, damit ich gleich zur Stelle bin?“


    „Würdest du das tun?“, fragte sie ungläubig.


    „Ich habe nichts dagegen.“ Er musste über ihre Begeisterung lachen. „Ruf mich einfach auf meinem Handy an.“


    „Mein Liebling!“, rief sie und umarmte ihn. „Du bist einfach wundervoll!“


    Er küsste sie ausgiebig und voller Verlangen. „Ich muss gehen, Emilio.“ Seufzend befreite sich Brittany aus seiner Umarmung und gab ihm noch einen letzten Kuss, bevor sie nach ihrer Handtasche griff und aus der Wohnung lief.


    Sie war in einer Hochstimmung, die sich nicht einmal durch den Gedanken dämpfen ließ, dass ihre Mutter noch immer verärgert sein könnte.


    Bonita, heute makellos in weißer Seidenhose und dazu passender Bluse, saß allein auf der Veranda, in der Hand den unvermeidlichen Drink. Brittany küsste sie auf die Wange und setzte sich. „Ich wollte mit dir reden, bevor die anderen kommen. Hat Stephen dir gesagt, dass Emilio mir seinen Anteil am ‚Brittany Beach‘ zurückgeben will? Noch dazu zu einer halben Million weniger, als er gezahlt hat.“


    „Das sollte er auch. Es war unmöglich von ihm, dich so auszunutzen“, sagte Bonita und nippte an ihrem Glas.


    „Er hat es wiedergutgemacht, Mutter. Er hat mich gebeten, ihn zu heiraten, und ich wollte, dass du es als Erste erfährst. Er möchte kommen und dich kennenlernen, um es dir persönlich zu sagen.“


    Zum ersten Mal seit Monaten schenkte Bonita ihrer Tochter ihre volle Aufmerksamkeit. Plötzlich erinnerte sich Brittany schmerzlich an bessere Zeiten mit ihrer Mutter. „Ich liebe ihn.“


    „Lass nicht zu, dass er dir das Herz bricht. Ich habe oft Fotos von ihm in der Zeitung gesehen“, bemerkte Bonita. „Er ist ein Frauenheld.“


    „Er liebt mich, so wie ich ihn.“


    „Überstürze nichts, Brittany. Unsere Familien bekämpfen sich seit Jahren. Wie soll das gut gehen? Außerdem kann diese Art Männer nicht treu sein. Deine Ehe wird nicht halten.“


    „Doch“, antwortete Brittany fest. „Wir lieben uns und werden heiraten. Davon lasse ich mich nicht abbringen. Heute Abend werde ich es auch den anderen sagen, und nach dem Essen möchte ich, dass er zu uns kommt und dich und Brooke kennenlernt.“


    Bonita nickte und nahm einen tiefen Schluck. „Männer sind durch und durch schlecht“, sagte sie leise, und Brittany wusste, dass ihre Bitterkeit nichts mit Emilio zu tun hatte. Der Verrat ihres verstorbenen Mannes saß immer noch tief, und schon deshalb konnte ihre Mutter Emilio nicht unvoreingenommen empfangen.


    Schon bald fanden sich zu Brittanys Erleichterung auch die anderen ein, und man setzte sich zu Tisch. Es herrschte eine ungewöhnlich lockere Atmosphäre. Irgendwann hob Stephen sein Glas und rief: „Auf Brittany! Darauf, dass sie ihr Restaurant und eine nette Summe Geld auf dem Konto hat.“


    „Darauf trinke ich auch“, sagte sie scherzend und stieß mit ihren Geschwistern an. „Ich bin froh, dass euch mein Erfolg so glücklich macht“, fügte sie schmunzelnd hinzu.


    Sie konzentrierten sich wieder auf andere Themen, und Brittany wartete den richtigen Augenblick ab, um die große Neuigkeit zu verkünden. Alle schienen sie bester Laune zu sein, ein besonders erfreulicher und seltener Umstand, der genutzt werden wollte. Sie überlegte, ob wohl Parkers Abwesenheit etwas damit zu tun hatte, dass ihre Geschwister so zwanglos waren, und musste lächeln. Schließlich konnte sie es nicht länger aushalten.


    „Ich möchte gern etwas bekannt geben“, sagte sie, und alle bis auf Bonita sahen sie neugierig an.


    „Wenn es noch sensationeller ist als deine Neuigkeit gestern, dann nur raus damit“, bemerkte Stephen.


    „Ich finde schon, aber ihr werdet da vielleicht nicht ganz meiner Meinung sein.“ Sie holte den Ring aus ihrer Hosentasche und steckte ihn sich an den Finger. „Emilio hat mich gebeten, ihn zu heiraten, und ich habe seinen Antrag angenommen.“


    „Brittany!“, rief Brooke mit weit aufgerissenen Augen. „Du und Emilio?“


    „Du willst einen Jefferies heiraten“, stellte Stephen ruhig fest, und sie nickte lächelnd. Doch er erwiderte ihr Lächeln nicht.


    „Ich habe sie gewarnt“, sagte Bonita verdrießlich.


    Brittany wurde mit Fragen regelrecht bombardiert. Wie war es dazu gekommen? Warum hatte sie nicht früher etwas gesagt? Warum wollte sie ihn gleich heiraten? Am Ende hob Brittany beschwichtigend die Hände. „Ich möchte Emilio anrufen, damit er herkommt und ihr euch besser kennenlernt“, sagte sie und warf Stephen einen skeptischen Blick zu. Von ihm erwartete sie am ehesten eine negative Reaktion.


    Aber er nickte nur. „Das halte ich für eine sehr gute Idee.“


    Also rief sie Emilio an, als ihre Geschwister sich auf die Veranda zurückzogen, und ging dann in die Küche zu Lisette. Die alte Dame nahm die Neuigkeit mit einer Herzlichkeit auf, wie Brittany sie sich von ihrer Mutter gewünscht hätte.


    Eine halbe Stunde später öffnete sie Emilio die Tür.


    „Wie haben sie es aufgenommen?“, fragte er angespannt.


    „Unerwartet gut. Sie werden sich höflich benehmen, davon können wir ausgehen, glaube ich. Komm vorher noch kurz in die Küche. Ich möchte dir Lisette vorstellen.“


    Nachdem Emilio das freundlichste aller Familienmitglieder kennengelernt hatte, führte Brittany ihn auf die Veranda. Zuerst schüttelte er ihren Brüdern die Hände, dann stellte sie ihm Brooke und Bonita vor. Zu ihrer Erleichterung wurde Emilio freundlich empfangen.


    „Willkommen in der Familie“, sagte Brooke, als hätte es nie ein Problem gegeben. Brittany dankte ihrer Schwester insgeheim.


    „Vielen Dank. Ich weiß, dass ich mich glücklich schätzen kann.“ Emilio legte den Arm um Brittanys Schultern.


    „Setz dich doch“, drängte Stephen ihn. „Du bist der Mann der Stunde, allein schon wegen deiner großmütigen Geste, den Anteil am Restaurant zurückzugeben. Wie könnten wir dich nach so etwas nicht willkommen heißen?“


    Es verlief alles viel angenehmer, als Brittany erwartet hatte. Emilio schien sich gut einzufügen und wirkte wie immer gelassen und selbstbewusst. Als er Interesse an Stephens Jacht zeigte, lud der ihn sogar zu einer Party ein, die dort stattfinden sollte. Brittany war so glücklich und unendlich erleichtert, dass sie erst jetzt spürte, wie angespannt sie gewesen war.


    Gegen zehn Uhr erhob Emilio sich schließlich. „Es war ein schöner Abend, aber es ist Zeit für mich, nach South Beach zurückzufahren. Ich muss euch wirklich für euren freundlichen Empfang danken.“


    Brittany begleitete ihn zur Tür, wo er einen Arm um ihre Taille legte. „Komm nachher in meine Wohnung, ja?“


    Sie nickte. „Sie mögen dich. Stephen hat dich sogar auf die Jacht eingeladen! Das ist ein großes Kompliment.“


    „Am schwierigsten wird es wohl sein, deinen ältesten Bruder zu überzeugen. Wir sind uns bei diversen Deals einige Male ganz schön in die Quere gekommen.“


    „Wir werden uns jetzt keine Gedanken um Parker machen“, sagte sie fest, und er lächelte.


    „Ich liebe dich, weißt du das?“, flüsterte er leise und küsste sie sehnsüchtig.


    Nur widerwillig trennte sie sich von ihm. „Wir sehen uns gleich“, versprach sie und sah ihm nach, bis er in sein Auto gestiegen und davongefahren war.


    Summend kehrte sie zu ihrer Familie zurück. „Ich danke euch, dass ihr so nett zu ihm gewesen seid.“


    „Er hat eine Familie dazugewonnen“, sagte Adam schmunzelnd.


    „Und vielleicht einen Bruder verloren“, fügte Stephen trocken hinzu, und Brittany hoffte inständig, dass er sich irrte.


    Als sie sich eine Stunde später von allen verabschiedete und schon dabei war, in ihren Wagen zu klettern, folgte Brooke ihr hastig. „Brittany, warte!“, rief sie. „Ich wollte dir noch einmal alles Gute wünschen. Ich freue mich sehr für euch beide.“


    „Danke, Schwesterchen. Du warst heute sehr lieb zu Emilio. Das werde ich dir nicht vergessen. Pass auf dich auf, ja?“


    „Klar“, antwortete Brooke und trat zurück, damit Brittany losfahren konnte.


    Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis sie endlich Emilios Wohnung erreichte und von ihm in die Arme geschlossen wurde. „Da bist du ja“, sagte er leise und küsste sie hungrig.


    Brittany erwiderte seinen Kuss mit derselben Leidenschaft, und als sie sich nach einer Weile voneinander lösten, um Luft zu holen, sagte sie atemlos: „Ich liebe dich.“


    „Du bist mein Leben. Ich bin der glücklichste Mann auf der ganzen Welt.“


    Sie wusste, dass sie mindestens genauso glücklich war wie Emilio. Noch immer konnte sie nicht ganz fassen, dass ihre Gefühle von dem Mann erwidert wurden, den sie von ganzem Herzen liebte und begehrte.


    „Du bist das Beste, was mir je zugestoßen ist, Brittany“, sagte er ernst.


    Rührung schnürte ihr die Kehle zu. „Du auch, mein Liebling, du auch“, flüsterte sie und wusste, dass sie nie aufhören würde, diesen wundervollen Mann zu lieben.


    – ENDE –
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